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Nr. 43.

Weibliche Aerzte.
Die Forderung nach weiblichen Aerzten wird von den

Frauen von Tage zu Tage lauter erhoben. Die Gründe für
dieſe Forderung liegen zu klar zu Tage, als daß ſie noch Be-
gründung bedürften. Deſto energiſcher widerſetzt man ſich
aber dem Frauenſtudium in den Kreiſen der Jntereſſenten,
nämlich der Herren Aerzte, wie leicht zu erraten, aus Gründen
der Konkurreyz, alſo wegen der Verringerung der Einnahmen,
welche ihnen durch die Zulaſſung weiblicher Aerzte erwachſen
würde. Das iſt vun zwar recht begreiflich, denn das ge
bildete Proletariat iſt gerade unter den Medizinern ziemlich
ſtark, aber das iſt durchaus kein Grund, den Ausſchluß weib
licher Aerzte zu rechtfertigen, denn der Ruf und das Ver
langen nach weiblichen Aerzien iſt im Jntereſſe unſerer kranken
Frauen einfach berechtigt und auf die Dauer wird man ſich
demſelben nicht widerſetzen können. Es kann garnicht be
ſtritten werden, daß mancher unſerer Aerzte einen beträcht
lichen Ausfall in ſeinen Einnahmen durch die weiblichen
Aerzte erleiden würde, da aber die letzteren votwendig ſind,
kann man ſich auch von keiner Rückſicht auf die erſteren leiten
laſſen, es würde das nur beweiſen, daß etwas faul iſt, was
eben geändert werden muß.

Die Frage des Frauenſtudiums verficht ganz energiſch und
in kaum anfaßbarer Weiſe ein Eingeſandt in der „SaaleZtg.“
(Morgen Ausgabe vom 17. Februar), in welchem die nicht
namentlich genannte Verfaſſerin die gegen das Frauenſtudium
gerichteten Beſtrebungen der Herren Geheimrat Prof. Dr.
v. Bergmann und Geheimrat Dr. Leyden reagiert. Jn
der „Deutſchen Warte“ vom 7. Februar d. J. waren Aus
laſſungen der genannten Herren enthalten, welche für unſere
Frauenrechtlerin in der „SaaleZtg.“ den Anlaß zum Er
greifen der Feder gaben. Prof. v. Bergmann hatte unter
anderm geſagt

welchen Nutzen kann die Geſamtheit der Frauen
davon haben, daß einige derſelben Aerztinnen ſind Wenn
aber alle dieſen Beruf ausfüllen ſollten, was würde dann
aus uns männlichen Aerzten werden und wo
her würden die Frauen ihre Männer nehmen Nein,
ich ſehe weder ein Bedürfnis nach weiblichen Aerzten vor
liegen, noch ein ſolches von ſeiten unſerer deutſchen Frauen
hinſichtlich der Zulaſſung zur Ausübung des ärztlichen
Berufes empfinden.“

Und Prof. Leyden äußerte ſich, zwar weniger ſchroff ab
lehnend, aber doch eben ablehnend, beiſpielsweiſe wie folgt

„Jm Anfang der 70er Jahre, als ich noch in Königs
berg war, war ich auch der Frage der Medizin ſtudieren
den Frauen näher getreten. Wenn man jünger iſt, inter
eſſiert man ſich für ſolche Fragen. Damals ſtudierten in
Königsberg einige Ruſſinnen und, wie ich glaube, nicht
ohne Erſoit. Dagegen weiß ich, daß die in der Schweiz
ſtudierenden Frauen nicht ſehr gerühmt wurden. Sie
haben keinen guten Einfluß auf ihre Umgebung geübt.
Sachlich kann ich mich heute auch nicht unbedingt zu gunſten
des Frauenſtudiums ausſprechen. Jedenfalls müßte,
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wenn Frauen ſich dem ärztlichen Berufe widmen dürfen,
die Forderung geſtellt wirden, daß dieſelben eine ſyſte-
matiſch wiſſenſchaftliche Ausbildung gerießen und auf
Frauengymnaſien genau denſelben Bildungsgang durch
machen, wie die Männer auf ihren Gymnaſien. Uebrigens
kommt gegen den frauenärztlichen Beruf roch ein anderer
Umſtand in Betracht. Namentlich ſcheint es mir,
daß die deutſchen Mädchen aus den jenigen Ständen, die
hier überhaupt in Betracht kommen könntey, unſerer Mittel
ſtände, die Charakterfeſtigkeit und den Errſt nicht haben,
welche für Ausübung des erfolgreichen ärztlichen Berufes
erforderlich ſind.
Darauf antwortet nun das Eingeſandt:
„Auf die Auslaſſungen der Herren Geheimrat Profeſſor

Dr. v. Bergmann und Geheimrat Dr. Leyden in Nr. 32
der Deutſchen Warte“ vom 7. Februar 1893, das medi-
ziniſche Frauenſtudium in Deutſchland betreffend, möchte ich
mir eine kurze Entgegnung erlauben. Zwar verfüge ich
weder über die „liebenswürdige joviale Weiſe,“ noch über die
beneidenswerte Logik des erſtgenannten Herrn, dafür aber bin
ich, im Gegenſatze zu ihm, über die aufgeworfene Frage wirk-
lich orientiert. Daraus ergiebt ſich für mich leider die Not
wendigkeit, ihm faſt in allen ſeinen Behauptungen wider
ſprechen zu müſſen. Es iſt durchaus unrichig, daß die Frage,
„ob die Frauen zur Ausübung des ärzilichen Berufes zuge
laſſen werden ſollen, eine rein akademiſche ſei, der gleich,
welche Temperatur auf dem Monde herrſche.“ Verehrteſter
Herr Geheimrat, welcher Vergleich! Brauchen wir denn auf
dem Monde zu leben Dagegen lebt hier unter uns leider
leider, trotz der Scharen wiſſenſchaftlich gebildeter Aerzte,
trotz mediziniſcher Profeſſoren und Geheimräte, ein unend
liches trauriges Heer kranker Frauen deren täglich ſich
mehrende Scharen wir dadurch zu mindern verſuchen möchten,
daß wir jeder Frau, auch bei leichterem Unwohlbefinden, er
möglichen, ſich, ohne ihrer Decenz einen Stoß geben zu
müſſen, ärztlichen Rat einholen zu können, und ſo immer
mehr die „wirklich ernſten Fälle, bei denen die Decenz nicht
in Betracht kommt,“ wie Herr Dr. Leyden meint, verhütet
würden; denn dann ſind ſie, in ſehr häufigem Maße,
aus Decenz verzögert, bereits unheilbar geworden. Wäre
ſolches Vorbeugen nicht ein ungehruer großer Nutzen
ber Frauenärztinnen, ſowohl für die Frauen ſelbſt als
auch für deren Familien um deſſenwillen es ſich ſchon
lohnte, einen Verſuch zu machen Ferner drängt ſich uns
ſehr ſtark die Erkenntnis auf, daß die männlichen Pſychologen
ſort und fort ſich bezüglich unſeres Geiſtes- und Seelenlebens
bisher ungeheuren Täuſchungen und Phantaſien hingegeben
haben, die furchtbar verhängnisvoll für unſer Geſchlecht ge
worden ſind. Und es beſchleicht uns dabei angeſichts der
mediziniſchen Erfolge oder Mißerfolge die angſtvolle Ahnung,
daß dies den Männern bezüglich unſeres phyſiſchen Lebens
ebenſo poſſiert, zumal urs nicht ganz verborgen iſt, daß
pſychiſches und phyſiſches Leben beim Menſchen vielfach in
einander übergeht und in Wechſelwirkung fleht. Darum
möchten wir, durch Sckaden klug geworden, unſer Geſchick

lieber mal ſelbſt in die Hand nehmer. Jſt uns dies zu ver-
denken, wo es ſich für uns um dos köchſte ird ſche Gut, die
Geſundheit handelt? Auch haben die Frauen bereits in
anderen Kulturländern bedeutende mediziniſche Erfolge auf-
zuweiſen, einige ſogar bei uns, z. B. in Berlin die Damen
Lehmus und Tiburtiues. Dem Nichtglauben und Nichtorien-
tiertſein der beiden genannten Herren Geheiwräte in dieſem
Punkte ſetze ich mein Wiſſen und Otrientiertſein entgegen
und erlaube mir, ihnen den Rat zu erteilen, beides ſich
künftig ſelbſt auch zu verſchaffen, ehe ſie wieder ein Urteil
in der Sache ausſprechen, ſonft dürfte das Vertrauen der
Frauen zu mediziniſchen Autoritäten noch heftiger erſchüttert
werden als bisher.

Klaſſiſch iſt die Offenheit der Frage: „was ſoll denn aus
uns mänrlichen Aerzten werden Das alſo iſt des Pudels
Kern! Nun, da empfehle ich Jhnen die „Erwerbsquelle“,
welche Herr Profeſſor Leyden den berufsloſen Frauen em
pfiehlt: die Krankenpflege! (Sehr gut! Red. d. V.) Teilen
wir doch gerecht, ſchiedlich und friedlich: die kranken Männer
laſſen ſich von Männern heilen und pflegen, ſowie dann ebenſo
die Frauen von Frauen. Dann würden ja die bekannten,
aber noch nie erwieſenen weiblichen Charakter-
ſchwächen bei den Aerztinnen nur ihrem eigenen Geſchlechte
ſchaden, während dieſelben Schwächen bei den Diaokoniſſinnen
jetzt auch den Männern verhängnisvoll werden können. Und
nun gar bei den Müttern! grauenvoll! Da muß, in der
Kindererziehung, ja das ganze Menſchengeſchlecht dieſe unſeligen
Charakterſchwächen der Frauen tragen! Trotzdem nimmt man
ihnen aber dieſen folgenſchwerſten, weittragendſten Beruf nicht
ab, im Gegenteil, immer wieder wird ihne. derſelbe, als der
ihnen unbedingt zukommende, zugewieſen! O Logtk, fliehſt
Du hier nicht händeringend von dannen Jn einem
Punkte ſtimme ich Herrn Profeſſor Dr. Leyden voll und ganz
zu: „Jedenfalls müßte, wenn Frauen ſich dem ärztlichen
Berufe widmen dürfen, die Forderung geſtellt werden,
daß dieſelben eine ſyſtematiſch wiſſenſchaftliche Ausbildung
genießen und auf Frauengymnaſien genau denſelben Bil
dungsgang durchmachen, wie die Männer auf ihren
Gymnaſien. Ganz unſere Meinung, verehrter Herr
Geheimrat! Und ich bin erfreut, orientiert genug zu ſein, um
Jhren mitteilen zu können, daß in Weimar nächſte Oſtern
das erſte deutſche Mädchengymnaſium eröffnet werden wird.
Was ſteht unſeren Wünſchen weiter im Wege Sie ſagen
„Daß ein Bedürfnis nach weiblichen Aerzten nicht vor-
handen ſein kann, wo ſo viele Männer ſich dem Studium
widmen, iſt ſelbſtverſtändlich Sind Sie, werter Herr,
gewohnt, bei Jhrer ſonſtigen wiſſenſchaftlichen Unter
ſuchungen viele derartige Schlußfolgerungen zu ziehen O
weh! darn meinen Sie denn, daß unſere Maſſenpetition
um Aerztinnen mit ihren 60 000 bis 80 000 Unterſchriften
aus unſerer Bedürfnisloſigkeit entſtanden iſt. und wir
hätten uns vielleicht mit dem Reichstag einen kleinen
Magstkenſcherz erlaubt Wir faſſen den Begriff „Bedürf
mise“ in dieſem Falle eben verſchieden auf; Sie meinen: es
ſei kein Bedürfnis nach weiblichen Aerzten vorhanden, weil
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43 Jolly Worriſon.
Roman von Frank Barett.

Autoriſierte Ueberſetzung von A. Geiſel.
(Fortſetzung.)

[Nachdruck verboten.

„Es iſt kein Scherz, Herr Baron es iſt ein wohl
überlegter Entſchluß. Jch bitte unterthänigſt um meine Ent
laſſung.“a ich Sie durch meine Heftigkeit vorhin gekränkt

fragte der alte Herr beſorgt.
„Nein, Sir Aveling, ich kam ſchon hierher mit der be

ſtimmten Abſicht, Jhnen dieſen meinen Entſchluß ergebenſt
mitzuteilen. Jch bitte Sie, zürnen Sie mir darob nicht.“

„Als ob man Jhnen zürnen könnte es thut mir leid,

ſehr leid t7

Die unbehagliche Stimmung des Barons hielt noch an,
nachdem Richard ſich entfernt hatte. Allmählich aber be
gannen die Wolken ſich zu zerſtreuen und er empfand eine
gewiſſe Erleichterung, ja Befriedigung bei dem Gedanken,
Rolands Verlobung mit Margarethe Vane gelöſt zu wiſſen.
Unter dem Eindruck dieſer Empfindung ſchrieb er ſofort an
Roland, beglückwünſchte ihn und ſich zu der Energie, welche
der Familie der Avelings eine Mesalliance erſpart habe,
und ſchloß mit der Weiſung, Roland möge, falls ſeineDen ſhörn ſeien, ungeniert über ſeine, des Vaters, Kaſſe

verfügen.

Zweiundzwan zigſt es Kapitel.
„Junge Leute müſſen austoben.“ hatte Sir Aveling ge

ſagt. Man kann ſich nach der Charakteranlage Rolands un
gefähr denken, wie er ſich angelegen ſein ließ, ſich jene höhere
Ansbildung anzueignen, die ſein Vater gutgeheißen hatte.

Mitternacht war vorüber, als Folly, auf Rolands Arm
geſtützt, das Speiſezimmer eines eleganten Klublokals verließ
und während der junge Mann ſeine Begleiterin in ihren koſt
baren Pelzmantel hüllte, ſagte er verſtimmt:

„Es iſt zu früh, um nach Hauſe zu gehen.
Folly zuckte die Schultern. Durch den Nebel der Nacht

ein paar Schritte dahinſchreitend, ließ ſie ſich von Roland in
den Wagen helfen. Der Diener fragte während er den Schlagſchloß:
„Wohin, gnädiger Herr?“ und bevorRoland antwortete, ſagtefFolly:

„Nach Lambeth dirtkt.“
Folly hatte, ſeit ſie heute wie gewöhnlich in Rolands Be

gleitung das Theater verließ, mit Unruhe an ihren Vater
gedacht, deſſen wechſelnder Zuſtand ſie mit ſchwerer Sorge
erfüllte. Es zog ſie zu dem alten gebrechlichen Mann zurück,
daher hatte ſie jetzt nur kurze Antworten auf Rolands Fragen.
Und doch war er glücklich. Ein Schimmer ihrer glänzenden
Augen, wenn ſie an einer Laterne vorbeifuhren, die leichte,
zufällige Berühr ng ihrer Kleider, das Bewußtſein, daß ſie
neben ihm ſaß, das genügte ihm, gewährte ihm volle Be-
friedigung für die Fahrt. Als der Wagen endlich ihrer Woh
nung ſich näherte, warf ſie einen haſtigen Blick hinauf nach
den Fenſtern.

„Es iſt eine Schande, daß Du immer noch in dieſem ver
teufelten LambethWeg wohnſt,“ murmelte Roland. „Hätten
dieſe Brillanten mich nicht ausgebeutelt, würde ich morgen ein
Haus für Dich in anderer Gegend einrichten.“

Folly nahm ihren Muff vom Mund und ſchlug damit
ſpielend auf den Arm. Eben hielt der Wagen.

Jm erſten Stock brennt Licht. Wo der Zipfel des Rou-
leauxs zurückgeſchoben iſt, wird eine dunkle Geſtalt ſichtbar.

„Vater iſt noch auf Du darfſt nicht ausſteigen,“ flüſtert
Folly ſichtbar erregt.

Ein Schauer überläuft Rolands Leib, indem er ſich aus-
malt, daß Folly Zärtlichkeit für dieſen alten ungevärdigen

Kerl hegt, den ihren Vater zu nennen ſie noch immer be
harrt. Einen Augenblick ſcheint ihre Reinheit ihm beſudelt
durch den Atem des ſchmutzigen Jdioten.

Frau Clip öffnet jetzt die Hausthüre.
„Gute Nacht, Roland kommſt Du morgen abend mich

abholen fragte Folly.
„Laß mich Dich ſchon zu Tiſch abholen es taugt nichts,

daß Du ſo viel mit dem Kranken verkehrft. Wollte Sott,
Du geſtatteſt mir, ihn in einer Anſtalt unterzubringen ſeine
Anweſenheit iſt eine ſtete Gefahr für Dich.“

Hätte ein anderer das geſagt, Folly hätte ihm entrüſtet
entgegnet: Welche Arſtalt iſt beſſer für meinen Vater, als
mein eigenes Heim? Aber ſie hatte gelernt, in Rolands
Gegenwart ihre wahren Gefühle zu verbergen und falſche zu
heucheln. So lautete jetzt ihre Antwort

„Jch habe auch ſchon daran gedacht, ob er im Bethlehem
Hoſpital nicht beſſer aufgehoben ſein würde. Wir müſſen
ſehen, wie wir das machen, wenn ich mein neues Haus habe.
Gute Nacht!“

Folly rennt in das Haus ſobald ſie ſich außer Seh
weite des Alten weiß, wendet ſie ſich unter der Thüre noch-
mals um und winkt Roland mit der Hand, indem Fran
Clip ſodann hinter ihr die Thür ſchließt. Jetzt hat Roland die
Empfindung, daß mit dem Verſchwinden des teuren Mädchens
alles um finſter und öde werde wie die nebelfeuchte
Nacht. Jm Wegfahren blickt er noch einmal nach dem hellen
Fenſter empor und ſieht den alten Mann dort noch heimlich
lauern, bis Follys Schatten neben ihm auftaucht und ihre
Hand ſich auf ſeinen Arm legt.

Roland hat noch nie darüber nachgedacht, was wohl das
logiſche Ende ſeiner Leidenſchaft für Folly ſein muß. Die
Zukunft kümmert ihn nicht, er lebt, wie er immer gelebt hat

für die Stunde. Aber ein dunkles Bewußtſein, daß er
ſich eine große Verantwortung aufgeladen, daß der Faden
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es genug männliche gäbe; wir aber meinen: Und wenn
noch viele taufend männlicher Aerzte mehr da wären, ſo
würde das Bedürfnis nach Aerztinnen dennoch vorhanden

n, denn nicht an der Quantität der Aerzte für
rauenkrankheiten liegt der Mangel, ſondern an der

alität, und aus dieſem entſpringt unſer dringendes Be
dürfnis nach Aerztinnen, denn nur dieſe vermögen ſich l
und phyſiſch völlig in unſere Lage zu verſetzen. E. M.

So das Eigeſandt der „SaaleZtg.“. achl ich haben
wir demſelben nichts hinzuzufügen: es hat den Herren Prof. Ber
mann und Leyden geantwortet, wie ſich's gebührt und tri
überall das Richtige. Aber auf ein anderes müſſen wir kurz
hinweiſen. Unſere Frauenrechtlerin wendet ſich an die
„Saale-Ztg.“, die doch, als Vertreterin der Bourgeoiſie, eben
ſowenig für Frauenrechte überhaupt eintritt, wie die Herren
Aerzte aus Jntereſſengründen für die Zulaſſung von Aerz-
tinnen. Die „Saale-Ztg.“ führt z. B. das Eingeſandt mit
folgenden Worten ein: „Wir bringen dasſelbe zum Abdruck
lediglich weil wir annehmen, daß die Frage, um welche es
ſich handelt unſere Leſer intereſſiert, und trotzdem wir
mancherlei gegen die Art und Weiſe, wie die Verfaſſerin den
Gegenſtand behandelt, einzuwenden hätten und uns auch der
Ton, in welchem das Schreiben gehalten iſt, nicht recht ge
fällt.“ Wir wüßten nicht, was an der Art und Weiſe oder
dem Tone des Eingeſandts auszuſetzen wäre. Allerdings
Bücklinge macht die Einſenderin vor den Herren Profeſſoren
nicht. Und deshalb gefällt es der „Saale-Ztg.“ nicht.
Die berühmten Herren Profeſſor Bergmann ec., welche es
wiſſen müſſen, ſind gegen das Frauenſtudium, ſie haben
alſo recht und deshalb darf ihnen auch, wenigſtens nicht ohne
Glaceehandſchuhe zu nahe getreten werden. Wenn unſere
Bourgeoiſie trotzdem teilweiſe für die Forderung der Zu
laſſung von Aerztinnen eingenommen iſt, ſo hat das ſeinen
Grund in der offenſichtlichen Notwendigkeit.

Dieſer letztere Umſtand iſt wohl auch allein für die Ver
faſſerin des Eingeſandts maßgebend geweſen. Ob ſie wohl
konſequent für die Frauenrechte auf allen Gebieten eintreten
würde Eine Frau, welche das ärztliche Gewerbe ſelbſtändig
auszuführen vermag, erhebt doch nicht unberechtigterweiſe
beiſpielsweiſe den Anſpruch auf das aktive und paſſive Wahl
recht! Oder mit demſelben Rechte, mit dem die Einſenderin
die Zulaſſung der Frauen zum ärztlichen Beruf verlangt,
müßten der Frau auch hundert andere Gebiete erſchloſſen
werden, für welche ſie die heutige bürgerliche Geſellſchaft aus
eben denſelben Gründen nicht geeignet erklärt, welche ſie gegen
die Zulaſſung zum Aerzteberuf geltend macht.

Die Frauen haben die gleichen ſozialen Pflichten wie die
Männer, deshalb ſollen ſie auch die gleichen Rechte haben.
Dieſe werden ihnen aber erſt einmal in einer ſozialiſtiſchen
Geſellſchaft werden

Solitiſche Jeberſtcht.
Aus dem Reichstage. Endlich nach 14tägiger Debatte

iſt am Freitag abend kurz vor 6 Uhr die Poſition: „Gehalt
des Staatsſekretärs des Jnnern zur Annahme gelangt.
Volle 14 Tage iſt zu dieſer Poſition geſprochen worden,
aber nicht ein einziger der zahlloſen Redner hat über die
ſelbe geſprochen. Die widerſpruchsloſe Annahme der Poſition
war von Anfang an ſicher. Je weniger aber über den Etat-
Poſten ſelbſt geredet wurde, deſto offener ſchütteten die Redner
aller Parteien ihre Herzen über alles Mögliche ſonſt und noch
einiges dazu aus. Die letzten Tage gehörten den Agrariern.
Die Ausſicht auf den Abſchluß eines Handelsvertrages mit
Rußland ſcheint vieſe Kreiſe ganz rabiat gemacht zu haben.
Der Reichskanzler zog gegen die Herren Agrarier Saiten auf,
die wir ihm nicht zugetraut hätten und die dieſelben mäns-
chenſtill ausklingen ließen.

Wie die Offiziöſen den Beſitzenden gegenüber die
Verſchuldung des Reichs für Militärzwecke zu be-
ſchönigen ſuchen, ergiebt ſich aus einem Artikel, welchen das
RegierungsPreßbüreau den Kreisblättern überſandt hat.
Jn demſelben heißt es wörtlich: „Denjenigen Kapitaliſten
aber, die ihr Vermögen zur Stärkung ihrer Wehrkraft her
leihen kann es unſeres Erachtens nur lieb ſein, wenn ſich
ihnen eine neue Gelegenheit zur ſicheren Anlage
ihrer Gelder darbietet. Die deutſchen An
leihen wirken produktiv. Beſonders würden die Er

träge derjenigen Anleihen, die zum Bau weuer
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Kaſeruen

u. ſ. w. venötigt wären, in i anzen Um im Landebleiben. Pe deutſchen L hen P balcke
d. h. fie bringen ſichere Zinſen. Wer zahlt aber dieſe Zinſen
Das Volk, dem ſie von dem Ertrage ſeiner Arbeit abgezogen
werden. Man ſieht hieraus recht deutlich, daß nur das
arbeitende Volk allein alle Steuern aufbringt. Aber auch
die Produktivität der Reichsanleihen wird einſt ein Ende
haben, wenn nämlich das Deutſche Reich Bankrott gemacht
haben wird. Daxn werden die Reichs, aktien“ keinen Pfiffer
ling mehr wert haben als die irgend einer xbeliebigen ver
krachten Aktiengeſellſchaft

Ueber Unteroffiziersprämien macht die „Freifinnige
Zeitung“ folgende Mitteilung Eine neue charakteriſtiſche Be
ſtimmung iſt zu erwähnen in bezug auf die neu eingeführten
Unteroffiziersprämien, welche lautet wie folgt

„Der Anſpruch der Unteroffiziere auf die ihnen bei ihrem
Ausſcheiden gewährten Dienſtprämien kann mit rechtlicher
Wirkung weder verpfändet, noch übertragen, noch gepfändet
werden. Auch iſt bei Unteroffizieren während dreier Monate
nach Auszahlung der Prämie ein dieſer gleichkommenderGeldbetrag der Kfandung nicht unterworfen. Dieſe Beſchrän-

kungen der Pfändung finden keine Anwendung auf die im
S 749 Abſ. 4 der Zivil. Prozeßordnung bezeichneten Forde-
rungen der Ehefrau und der ehelichen Kinder des Schuld-
ners.“

Man ſcheint danach mit den Unteroffiziersprämien eigen
tümliche Erfahrungen gemacht zu haben. Die Begrün-
r neuen Beſtimmung bveſchränkt ſich auf folgen

n Satz:a éhtlich des Ausſchluſſes der Pfändbarkeit der Unter

offizier-Dienſtprämien wird bemerkt, daß vor deren Bewilli
gung ein pfändbarer Anſpruch überhaupt nicht beſteht, weil
der Etat, in dem ſie zum Abſatz gekommen ſind, Privatrechte
nicht begründet.“

Das vom preußiſchen Staate bezahlte Blatt „Der
Bergmannsfreund“ „Der Bergmanngsfeind“ ſollte es
heißen teilt offiziell mit, daß von den für immer ab-
gelegten Bergleuten niemand wieder angenommen
wird. Von den zeitweilig Abgelegten werde in den
nächſten Monaten keiner zur Grubenarbeit zugelaſſen. Was
würden die Beamten, die das fertig gebracht haben, wohl
ſagen, wenn ſie für immer und zwar ohne Penſion „ab-
gelegt“ würden. Wir würden es gewiß nicht beklagen.

Vom Reſervelentnant im bürgerlichen Leben. Der
„Frankf. Ztg.“ wird aus Berlin geſchrieben „Anknüpfend
an die Mitteilung der „Frankf. Ztg.“ aus Kitzin gen a. M.
(die auch von uns reproduziert wurde. Red. d. „V.“), daß
der Bezirkskommandeur dem Vorſtand der dortigen Turnge-
meinde, einem Kaufmann und Reſerve- Offizier die Weiſung
erteilt habe, ſeine Vorſtandſchaft niederzulegen, da ein Um
gang mit Leuten, die ihm im Militärdienſt untergeordnet
ſeien, eines Reſerve Offiziers unwürdig ſei, wird dem Berl.
Tagebl.“ mitgeteilt, daß ebenſolches Vorgehen ſchon einmal
dem größten Turnverein Deutſchlands, dem Verein Berliner
Turnerſchaft“ gegenüber beobachtet wurde. Ein Turnwart
der vierten Männer Abteilung dieſes Vereins wurde, als er
Reſerve- Leutnant geworden war, veranlaßt, aus dem Verein
auszuſcheiden. Er verabſchiedete ſich mit ſchwerem Herzen
von der Stätte des ihm liebgewordenen Wirkens und von
den ihn wegen der vorzüglichen Leitung der Abteilung ſehr
hochachtend en Mitgliedern.“ Der Stolz des Bürgertums
iſt eben vollſtändig in die Brüche gegangen!

Dr. Sigl iſt ärgerlich über Stöcker und bringt ſeinen
neueſten Groll mit folgenden, aus tiefſter Seele kommenden
Bemerkungen im „Bayriſchen Vaterland“ zum Ausdruck:
„Der fromme Stöcker meint, daß in Preußen für die Jung-
frauen noch zu wenig geſorgt ſei und will die Schonzeit
(Antrag zur lex Heinze) bis zum vollendeten achtzehnten
Lebensjahre ausgedehnt wiſſen, ſo daß Strafe eintreten
ſoll, wenn das verführte unbeſcholtene Mädchen noch nicht
18 Jahre alt ſei. Das iſt Phariſäertum. Wir bezweifeln,
ob die deutſchen Jungfrauen über 16 Jahre im Reiche
der preußiſchen Gottesfurcht und frommen Sitte eine große
Sehnſucht nach ſo weiter Ausdehnung der Schonzeit für ſie

haben. Bis zum achtzehnten Jahre das halten ſie ja
garnicht aus!“

Urteil des Dr. Sigl nut dad alser auf dieſem Gebiete eng en

Die revolutionäre Bewegung wächſt auch in Holland
fortgeſetzt. Aus Amſterdam wird unterm 16. Februar ge
meldet: Nach Beendigung eines großen M im Park
garten, wo der auch in Deutſchland bekannte Sozialiſt van
Kol eine Rede über die Abſchaffung des Privateigentums
hielt, zog ein ſozialiſtiſcher Volkshaufen ſingend durch die
Straßen. Obgleich die Polizei wiederholt angriff, gelang es
ihr nicht, den Haufen zu zerſtreuen.

Jn Spanien bereitet ſich wieder einmal eine Kriſis vor.
Jüngſt hieß es dort, irgendwo ſeien wieder „Anarchiſten“
aufgetaucht das heißt, aus dem ſpaniſchen Polizei und
Regierungsſtil in richtiges Deutſch überſetzt: Die Regierung
fürchtet ſich. Und ſie hat auch Grund. Das dünne Här-
chen, an dem die Monarchie hängt, iſt noch dünner als das
Härchen, an dem das Leben des wieder erkrankten Königs
bübchens hängt. Und von allen Seiten wird daran gezerrt.
Nach den jüngſten Berichten hatten die Karliſten ein Kom-
plott gemacht, um das Bübchen in ihre Gewalt zu bekommen
und ſeine Mutter die „Königin-Regentin“ aus Spanien
u entfernen. Der Plan iſt vorläufig mißlungen. ErnſtPaner iſt die republikaniſche Bewegung, die ſeit der Einigung

der verſchiedenen Fraktionen oder Gruppen einen bedeuten
den Auſſchwung genommen hat. Jn allen größeren Städten
finden Maſſenkundgebungen zu gunſten der Republick ſtatt,
und jeden Augenblick kann man eines allgemeinen Ausbruchs
gewärtig ſein. Die neueſten Nachrichten melden bereits
Unruhen aus Granada und Madrid.

Mühlhauſen i. Th. Heute ſtellte ſich der wegen Ueber
tretung von S 166 zu einjähriger Gefängnisſtrafe
verurteilte frühere Sprecher der Freien Gemeinde Magde-
burg, Dr. Voelkel, zur Abbüßung im hieſigen Gefängnis
ein. Derſelbe war vor etwa zwei Jahren mit ſeiner Familie
nach der Schweiz geflohen; es gelang ihm jedoch nicht, da
ſelbſt feſten Fuß zu faſſen. Die Gattin des Dr. Voelkel
bleibt mit fünf unerzogenen Kindern in Zürich.

Graudenz, 17. Febr. Bei der geſtrigen Reichstags
erſatzwahl im Wahlkreiſe Dirſchau-Berent-Stargard
wurde der Pole Kalkſtein gewählt. Der Antiſemit Paaſch
erhielt in Berent, Schöneck und Stargard 623 Stimmen.

Soziale Aeberſicht.
„Gut Schwein!“ Für die ſittliche Rückwärts-

Mauſerungdes herrſchenden Bürgert ums bringt
die „Sächſiſche Arbeiterzeitung' einen neuen Beleg. Das
Blatt ſchreibt: Vor uns liegen zwei Lieder, die beſtimmt
waren, ein Feſt des Verbandes der Dresdener
Kegelklubs zu „verſchönern“. Jn dieſen Klubs iſt zu
meiſt das honette Bürgert um vereinigt. Die ekelhafteſte,
verkommenſte Bordellphantaſie macht ſich in dieſen beiden
„Liedern“ breit. Das eine Lied, überſchrieben „Ein Beſuch
im Harem“, zu ſingen nach der Melodie des „Schunkel
walzers“, ſchildert den Traum eines Menſchen, der offenbar
nur ein Bordellftammgaſt ſein kann, und das andere Der
Schuſter und der Bäck“, zu ſingen nach der Melodie „Jm
ſchwarzen Walfiſch“, iſt nach anderer Richtung nicht minder
widerwärtigen Jnhalts. Jan Rückſicht auf die guten Sitten
ſowohl, wie auch in Räckſicht auf die Strafgeſetze müſſen wir
es uns verſagen, nähere Andeutungen über den Jnhalt des
ſchmutzigen Machwerks zu geben oder gar eine Probe daraus
abzudrucken. Der Verfaſſer der Zoten iſt nicht genannt, aus
der tadelloſen Form geht aber hervor, daß er in ſogenannten
„gebildeten“ Kreiſen zu ſuchen iſt. Der Druck iſt ausgeführt
von der C, Rich. Gärtnerſchen Buchdruckerei (H. Nieſcher) in
Dresden. Wir empfehlen der Staatsanwaltſchaft, ſich der
Sache anzunehmen, vielleicht macht ſie dabei noch intereſſantere
Entdeckungen. Den Moralpredigern und Sittlichkeitsapoſteln
aber raten wir, mit ihren Beſſerungsverſuchen ſich an die
richtigen Leute zu halten, nämlich in ihren eigenen Reihen
damit zu beginnen. Dem Verband Dresdener Kegelklubs,
der die Deviſe „Gut Holz“ führt und ſie auch den viehiſchen

v -v-ſeines Schickſals ſich immer unlöslicher mit dem Follys ver
ſchlinge, ein dumpfes Vorgefühl, daß er über kurz oder lang
in eine verzweifelte Wirrſal geraten müſſe, bedrückt ihn und
erhöht noch die jämmerliche Gemütsſtimmung, die ihn be-
fällt, wenn er allein iſt. Der plötzliche Gedanke an Mar
garethe zaubert ihm die ſonnige Heiterkeit des Glückes vor
die Seele, als ſein Herz noch ganz ihr gehörte. Dieſe Be
trachtungen gewaltſam abſchüttelnd, muß er ſeine Gedanken
auf die Geſchichte von dem Seefahrer Sindbad in Tauſend
und Eine Nacht“ heften, wie dieſer gezwungen wird, den alten
Kobold zu ſchleppen er malt ſich den Alten zahnlos,
nackt und toll aus, wie Follys Vater. Gerade als er jetzt
Kennington Road paſſiert, wird ein Karren abgeladen. Welch
dunklen Gegenſtand heben die Männer dort in dieſer nächt-
lichen Stunde noch auf das Pflaſter? Er ſchaut näher hin
und bemerkt, daß es ein Sarg iſt, der nach dem Leichenhaus
des BethlehemHoſpitals geſchafft wird. Er ſchließt die
Augen mit einem Gefühl des Elends hatte nicht Folly
vorhin den Namen dieſes Spitals genannt

„Nach Kenſington, gnädiger Herr frägt der Kutſcher
durch die Klappe.

„Ja, ſo ſcharf als Sie können
Roland empfindet eine Begierde, ſich in einen andern Ge

mütszuſtand zu verſetzen, und zwar durch friſchen Schaum
wein, deſſen er bei ſich zu Hauſe im Ueberfluß hat. Aber
der Gedanke an die großen leeren Räume ſchreckt ihn. Es
wird beſſer ſein, in den Korinther- Klub zu gehen und zu
ſpielen, obſchon er die Karten haßt und obſchon er ſich vor
den Menſchen fürchtet, die er dort treffen wird. Und doch
findet er dort Licht und Wärme und auch etwas Zerſtreuung.
Er beßehlt nun dem Kutſcher, dorthin zu fahren.

Seit etwa zwei Monaten war Roland Mitglied des
Korinther- Klubs. Der Maler Garnier, Mitglied von einem
halben Dutzend der in England ſo häufigen Klubs, hatte

W eingeführt und ihm vorher einen vertraulichen Wink ge
geben.

„Die Mitglieder der Klubs ſind keine Engel,“ meinte er
lachend, „und ich möchte Jhnen nicht raten, ſich dieſelben zum
Vorbild zu nehmen; aber höchſt unterhaltend ſind die Leut-
chen ſamt und ſonders und im übrigen wiſſen Sie ja, was
Sie ſich ſchuldig ſind. Speiſen, Weine und Zigarren ſind
bei den Korinthern vortrefflich.“

Der Korinther-Klub, noch neueren Datums und viel auf
ſeine Ehrenhaftigkeit haltend, beſteht aus jungen Männern
mit Titeln ohne Geld und jungen Männern mit Geld ohne
Titel. Geld oder Rang iſt erſtes Erfordernis. Roland hatte
den Klub in mancher Hinſicht bequem für ſich befunden und
die Mitglieder, obſchon lärmend, prahleriſch und hochmütig,
wie Garnier ſie geſchildert, waren zuvorkommend gegen ihn.
Er hat ſie zwar in Verdacht, daß ſie hinter ſeinem Rücken
ſich über ihn luſtig machen und ſeine Privatangelegenheiten
in ſehr unfreundſchaftlicher Weiſe kritiſieren; aber niemand
ſchlägt ihm ab, mit ihm zu ſpeiſen oder ſchützt Geſchäft vor,
wenn er ihn einläd, Champagner mit ihm zu trinken.

Der Klub muß bei Tag und Nacht geöffnet ſein; keine
Einſchränkung herrſcht in Benützung der Spielzimmer.

Als Roland am Klub Hauſe ausſtieg, gab er dem Kutſcher
ein paar Zigarren und ſagte

„Jch bleibe nicht lange warten Sie!“
Der Kutſcher kannte ſeinen Mann und traf ſeine Vor

kehrungen. Den Pferden wurden Futterbeutel umgehängt und
warme Decken übergeworfen, dann zündete der Kutſcher eine
von Rolands Zigarren an, nahm für ſich eine Decke und
machte ſich's bequem in einer Ecke des Wagens.

Eben ſo wohl als die Kanonenſchüſſe dem Herzen eines
Prinzen thun, ſo das Knallen der Pfropfen den Ohren Ro
lands. Eine Gewähr iſt's ihm für die Treue ſeiner Freunde

einer Treue, die er allerdings in letzter Zeit während

ſeiner trüben und mißlaunigen Stunden zuweilen ſehr ange
zweifelt hatte. Jm Rauchzimmer findet er eine Gruppe dieſer
Freunde um das offene Kaminfeuer geſchart alle bereit,
zu ihm zu halten und auf ſeine Koſten zu trinken. Der
lebhafte Wein verſcheucht bald ſeine Melancholi. Champagner
iſt gewiß die beſte Arznei, überlegt er, und wenn eine Flaſche
gut iſt, müſſen zwei noch beſſer ſein. Er iſt bereit, eine
Partie Billard zu ſpielen, wenn es vorgeſchlagen wird er
liebt dieſes Spiel. Aber da ſeine Hand zu häufig nach dem
Glaſe greift, wird ſie unruhig, er fehlt die ſicherſten Bälle
und zuletzt fiadet er das Zimmer unmäßig heiß. Lieber im
Karten Zimmer ein leichtes Spielchen! Er ſelbſt ſchlägt es
heute vor und ſeine Freunde, die liebenswürdigſten Men
ſchen von der Welt, ſind ſofort mit ihm einverſtanden.

Jm Karten- Zimmer fuyr Roland zu trinken fort, zuletzt,
als der Schaumwein fade ſchmeckte, ſcharfen Likör. letzt
hatte er, trinkend und ſpielend, fünfzig, hundert, ja zwei
hundert Pfund Sterling verloren aber was thut das,
ſeine guten Freunde haben es ja gewonnen! Wenn es ans
Bezahlen geht, wird ſich zeigen, daß ſie alle mehr oder
weniger betrunken waren und niemand wird unterſuchen, wie
es eigentlich bei dem Spiele herging.

(Fortſetzung folgt.

Heiteres.
Kaſernenhofblüte. Unteroffizier „Kerls, ich ſage Euch,

flink müßt Jhr ſein, wie das Wieſel! Gerade für die Be
dienungsmannſchaft beim Geſchütz iſt Schnelligkeit ein Con
ditor sine Kanon!“

Jm Phyſikunterricht. Lehrer: „Kannſt Du mir
eine Zuſammenſetzung mit Nickel nennen

Schüler: „Karnickel!“



wir den Voe wachen rf zulieber die h en
Schwein“ zu wählen. In da Sefelſchaſt, der dieſe

m

zweibeinigen Schweine angehören, wird die lex
mit Begeiſterung aufgenommen. So ruft der Spitz

ſich zu retten, am lauteſten: Haltet den Dieb!

Farteinachrichten.
Jn Herz berg (Kreis Schweinitz-Witten ollte am 29. Jan.Genoſſe odor Metzner aus Berlin über die la reri e ſprechen.

Das Landratsamt wies jedoch die Ortspolizei an, die „Erlaubnis“
Verſammlung nicht zu erteilen. Auf das Unberechtigte ſeiner

andlungsweiſe aufmerkſam gemacht, verwies der Landrat den Ein
fer der Verſammlung auf den Beſchwerdeweg und meinte, er ſähe

ein, warum ſich hier die Leute um die Militärvorlage bekümmern
ſo denn es gäbe doch niemand einen Pfennig dazu. Da die Ein
ladung zur Verſammlung nicht widerrufen werden konnte, begann am
39. Januar aus der ganzen Umgegend Herzbergs eine wahre Völker
wanderung nach dem Lokal, wo Metzner ſprechen ſollte. Als die
Wenſchenmenge von dem Verbot in Kenntnis geſetzt war, äußerte ſie
ihre höchſte Entrüſtung. Man dürfte ſich ſo etwas nicht gefallen
laſſen, wurde zornig erklärt, und mit Hochrufen auf die Sozialdemo-
kratie und die nächſte Reichstagswahl ging die Menge auseinander.
Das Verbot hat uns nur genützt. Die Landbevölkerung ſagt ſich ein
fach: Wenn die Sozialdemokraten unrecht hätten, dann müßte man
ihnen die Verſammlungen nicht verbieten, denn es wäre ja leicht, ſie
zu widerlegen da man ſie aber nicht auftreten läßt, ſo werden ſie
wohl recht haben, und ihre Verſammlungen werden einfach deshalb
verboten, weil man ihre Redner nicht zu widerlegen vermag.

Kus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Veſer, uns von allen enswerter Borfällen lokaler
Ratur bald möglichſt Mitteilung zu damit in den Stand geſetzt werden
dem davon geben. Wir erſuchen die Parteigenoſſen, ſich bei. ſolchen das thatſächlich Vorgefallene zu behund ſind gern tig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle a. S., 18. Februar 1893.
Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten

Verſammlung am Montag den 20. Februar 4 Uhr umfaßt
folgende Punkte: Oeffentliche Sitzung. 1. Petition
wegen Vergebung von Glaſerarbeiten; 2. Aufhebung der
Fluchtlinienfeſtſetzung für die Straße D im ſüdöſtlichen Be
bauungsplane 3. Petition Wolf, Malerarbeiten betreffend
4. Anlage einer Eismaſchine auf dem Schlachthofe; 5. Feſt
ſetzung des Haushaltplanes für die Desinfektions Anſtalt und
einer Gebührenordnung für dieſelbe; 6. Widerrufliche Ge
währung einer Gratifikation 7. Bezahlung einer Hypothek
aus dem Reſervefonds 8. Verpachtung der Kiesgrube bei
Beeſen 9. Verrechnung eines Betrages aus dem Reſerde-
fonds für Pflaſterarbeiten 10. Herſtellung des Bürgerfierges
vor dem Hoſpital. Geſchloſſene Sitzung. 11. An
ſtellung einer Lehrerin an der höhern Mädchenſchule; 12.
Stundung einer Pachtrate 13. Petition des Gärtnervereins;
14. Einziehung bezw. Niederſchlagung defektierter Stempel;
15. Bewilligung eines Ehrengeſchenks; 16. Wahl eines Armen-
pflegers für den 1. Bezirk.

Die öffentliche Verſammlung der Holzarbeiter von
Halle und Umgegend, welche auf nächſten Montag vertagt
wurde, bringen wir hiermit den beteiligten Berufen noch ein
mal in Erinnerung mit dem Hinweis auf die heute und
morgen zur Agitation für recht zahlreichen Beſuch ſich noch
darbietenden Gelegenheiten. Wie bekannt, handelt es ſich um
die Beſchickung des zu Oſtern in Kaſſel ſtattfindenden Holz
arbeiter-Kongreſſes, wozu alle in der Holzbranche beſchäftigten
Arbeiter, als da ſind: Zimmerer, Tiſchler, Glaſer, Böttcher,
Korbmacher, die an Holzbearbeitungsmaſchinen beſchäftigten
Perſonen c. c. Stellung zu nehmen haben. (Siehe Jnſerat.)

Stadttheater. Als FremdenVorſtellung am Sonntag
nachmittag gelangt das Luſtſpiel „Die Augen der Liebe“
mit dem darauffolgenden BalletDivertiſſement „Die Puppen
fee“ zur Aufführung, dieſelbe beginnt präzis 3 Uhr nd
endet 5*/, Uhr. Die Abend- Vorſtellung Richard Wagners
„Die Walküre“ beginnt 7/, Uhr und endet nach 10 Uhr.

Jm Walhallatheater führt Mr. George Techow ſeine
wunderbar dreſſierte Katzen Kolonie auch in der morgigen
Sonntag Nachmittag Vorſtellung vor, worauf wir im Jnter
eſſe unſerer lieben Kleinen beſonders aufmerkſam machen.

Jm Walhallatheater iſt gegenwärtig wieder eine Künſtler
ſchar vereinigt, deren Leiſtungen zum größten Teil dem beſten
des bisher in jenen Räumen Gebotenen ebenbürtig an die
Seite geſtellt werden können. Die aus dem früheren Spiel
plan bekannten Künſtler erfreuen ſich fortgeſetzt der Gunſt des
Publikums in ungeſchwächtem Maße, da ſie ihr Repertoir
auch durch Einfügung neuer Nummern vorteilhaft bereichert
haben. Hervorgehoben zu werden verdienen die Leiſtungen
des BravourEquilibriſten M. Braſelli auf der freiſtehenden
Leiter, die auch manchen herzhaften Zuſchauer in nervöſe
Spannung verſetzen können. Neben ihm ſind lobend zu er
wähnen die Leiſtungen der Kunſtradfahrer Geſellſchaft „An
eilotti“, deren Mitglied Signor Ugo Ancilotti in der Be
handlung der verſchiedenſten Räder eine bedeutende Meiſter
ſchaft entwickelt, der er durch ſeine Treppenfahrt die Krone
aufſetzt. Mr. George Techow, der eine Kolonie Katzen in
einer bisher faſt nur bei Hunden für möglich gehaltenen Aus
vildung vorführt, trägt damit zur wirkungsvollen Ausgeftal-
tung des Spielprians ein Bedeutendes bei. Ueberraſchend iſt
bei der in ſchönen Exemplaren vereinigten Tiergruppe die
Präziſion, mit welcher ſie dem Wink ihres Meiſters folgen,
die ihnen angeborene Voltigierkunſt bethätigend. Wenn wir
dann noch die beſonders für den Muſikfreund genußreichen
Darbietungen des Frl. Alice Bellona lobend hervorgehoben,
ſowie Herrn Kapellmeiſter Hans Höhne, der in ſeinem Pot
pourri Klänge aus dem Walhallatheater aus früheren
Spielplänen bekannte Melodien in geſchickter Weiſe vereinigt
hat, in ehrende Erwähnung gezogen, ſo können wir unſere
Ausführungen mit dem Urteil ſchließen, daß die Beſucher des
gegenwärtigen Spielplans jedenfalls alle einen genußreichen
Abend finden.

Der hieſigen Sanitäts- Kommiſſion müſſen wir eine
Angelegenheit unterbreiten, welche uns der näheren Unter
ſuchung wert erſcheint. Jn einer am geſtrigen Freitag im

„Gaſthof zum Pelikan“ g Auktion ſoll nämlich
eine bedeutende Quantität Lagerbier verkauft worden ſein,
welches ſchon ſeit dem Spätherbſt des vorigen Jahres daſelbſt
z und noch aus dem Betrieb der zu jener Zeit in

s geratenen Brehnaer Vierbrauerei herrühren ſoll.
Nach den allgemeinen Erfahrungen iſt wohl kaum anzunehmen,
daß ſich das Bier noch in einem Zuſtande befindet, in wel
chem es als Nahrungs oder Genußmittel betrachtet werden
kann. Es ergiebt ſich daraus, daß es als notwendig erachtet
werden muß, Unterſuchungen darüber zu veranlaſſen, in welche
Hände das Bier übergegargen iſt, reſp. zu welchen Zwecken
dasſelbe Verwendung findet, umſomehr, als die Spottpreiſe,
welche für das Bier gezahlt worden ſein ſollen, die Anſicht
erwecken müſſen, daß dasſelbe nur einen äußerſt niedrigen
Wert haben kann. Hoffentlich tragen dieſe Zeilen dazu bei,
daß die Beſeitigung einer Gefahr veranlaßt wird, die in
der jetzigen choleradrohenden Zeit beſonders ſchwer ins Ge
wicht fällt.

Die Choleragefahr iſt in den letzten Tagen weder durch
Erkrankungen noch durch Todesfälle in den Vordergrund ge
treten, ſo daß ſich die zur Bekämpfung derſelben notwendigen
Maßregeln, ſoweit eine augenblickliche Gefahr die Aufmerk-
ſamkeit der beteiligten Organe nicht in Anſpruch nimmt, inder mehr auf die Veſeitigung der Urſachen gerichtet ſein

nnen.

Merſeburg. Die Saale iſt in den letzten Tagen langſam
weiter gefallen und jetzt vollſtändig in ihr Bett zurückgekehrt.
Ein bedeutender Schaden iſt unſerem Nachbardorfe Meuſchau
dadurch zugefügt worden, daß die Hochflut, welche, durch die
Eisſtopfungen bei Röſſen aus den Ufern gedrängt, ihren
Weg über die Auenfelder und Wieſen nahm und vor dem
enannten Dorfe ſich brauſend in das Flußbett ſtürzte, den
uß- und Fahrweg nach der Stadt hier an zwei Stellen

durchbrach und weit über mannstiefe Rinnen geriſſen hat.
Auch die zunächſt am Wege liegende Wieſe zeigt bedeutende
Abſpülungen, die ſich erſt in den nächſten Tagen völlig über-
ſehen laſſen.

Vereine, Verſammlungen etc.
Eine öffentliche Verſammlung der Former von Halle

und Umgegend fand am Sonntag abend im Reſtaurant „Kühler
Brunnen“ ſtatt mit der u 1. Wie ſtellen ſich die Former
zum Gewerkſchaftskartell, 2. Die Aufbringung der Monatsbeiträge zu
demſelben, 3. Verſchiedenes. Da über den 1. Punkt ſchon eine öffent
liche Verſammlung am 4. d. M. getagt hatte und der Zweck desſelben
ſchon genügend klargelegt war, ſo trat man gleich in eine allgemeineDietuſſion ein. Es wurde von allen Rednern betont, daß eine Ver

tretung von ſeiten der Former notwendig ſei. Wie in den vorher-
gehenden Verſammlungen, ſo platzten auch hier die Geiſter verſchiedent
lich aufeinander und waren die Meinungen geteilt, ob auch Perſonen
gewählt werden könnten, die keiner Organiſation angehören, was dann
auch von der Majorität verneint wurde. Einen befriedigenden Abſchluß
fand die Angelegenheit damit, daß 3 Delegierte als Vertreter für die
Former zum Kartell gewählt wurden. Zum zweiten Punkte führte
ein Genoſſe an, daß man, da doch der Beitrag nur 1 M. pro Monat
betrage, denſelben ganz gut aus dem öffentlichen Lokalfonds der Former
entnehmen könne und ſtellte Redner einen diesbezüglichen Antrag. Es
entſpann ſich hierauf eine lebhafte Debatte, denn einige wollten, daß
durch Liſten, die in den Gießereien herumgehen, das Geld aufgebracht
werden ſollte und empfahlen dieſen Weg als den beſten. Jm beſten
Laufe der Auseinanderſetzungen erklärte dann plötzlich der überwachende
Beamte die Verſammlung für aufgelöſt und forderte die Anweſenden
auf, ſofort das Lokal zu verlaſſen. Alle ſtanden verwundert und ſtumm
auf, mit ihrem ſchwachen Unterthanenverſtande nicht begreifend, wel
ches die Gründe zu dieſem Vorgehen waren. (Beſchwerde über die
Auflöſung iſt eingelegt) Da nun die Auflöſung einer öffentlichen
Gewerkſchaftsverſammlung in den Jahren nach dem Ausnahmegeſetz
hier am Orte wohl zu einer Seltenheit gehört, ſo muß ſich einem
jeden die Frage aufdrängen Jſt dieſes der neue Kurs oder der neue
in alter Geſtalt? Jedenfalls werden die hieſigen Former hieraus er
ſehen, daß es ihre heiligſte Pflicht iſt, wenn die Mahnung an ſie
herantritt, von nun an dorthin zu gehen, wo ihre gemeinſamen Inter
eſſen beraten werden denn nur dieſes kann zu einer befriedigenden
Einigung führen und die Verſammlungen werden dann beſſer beſucht
ſein, als die letzten deren äußerſt ſchwacher Beſuch mit Bedauern
konſtatiert werden muß. Darum tretet Mann für Mann der Organi-
ſation bei und zwar iſt das für Halle der deutſche Metallarbeiter-
Verband! Geſchloſſen können wir eine Macht bilden, vereinzelt ſind
wir ein Nichts. Darum rufen wir den Formern von Halle und Um
gegend die Worte eines Attinghauſen zu: Seid einig, einig, einig!
Werft alle perſönlichen Gehäſſigkeiten beiſeite, ſetzt die Intereſſen der
Allgemeinheit über die des einzelnen. Wenn wir dieſer Bahn folgen,
ſo werden wir auch eine geſchloſſene Phalanx bilden gegenüber dem
heutigen kapitaliſtiſchen Ausbeutertum. Darum nochmals, Kollegen
Alle Mann auf Deck!

Eingegangen am 17. Februar.) Am Sonnabend den 11. Februar
tagte in Faulmanns Reſtaurant die Verſammlung der Zahlſtelle Halle
des Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes. Die Tagesordnung lautete:
1. Vortrag über den Untergang des Handwerks, 2. Wahl des Dele-
gierten zur Generalverſammlung, 3. Verſchiedenes. Zum erſten Punkt
erhielt Kollege Sch. das Wort. Derſelbe führte aus, daß durch die
techniſche Umwälzung in unſerem Wirtſchaftsleben die Beſitzverhältniſſe
ſich gänzlich umgeſtaltet haben, und zwar zu ungunſten des im Mittel
alter ſo blühenden Handwerks. Redner ſchilderte den Zerſetzungsprozeß:
Wie durch die verbeſſerten Werkzeuge das Kunſthandwerk verdrängt
und der Handwerksmeiſter, durch die Konkurrenz gezwungen, in vielen
Fällen nur noch einzelne beſtimmte Artikel herſtellt. Doch die Technik
kenne keinen Stillſtand und ſo ſehe man denn heute, wie überall große,
mit den beſten Arbeitsinſtrumenten ausgeſtattete Fabriken aus dem
Boden hervorwachſen, welche bedeutend billiger ihre Waren herfſtellen
können wie das Kleinhandwerk, und ſo dem wirtſchaftlich Schwächeren
ein Abſatzgebiet nach dem andern ſtreitig machen. So ſinke denn der
Handwerksmeiſter in die Klaſſe der Beſitzloſen hinab, welche immer
größere Volkstreiſe umfaßt, wodurch der Jntereſſengegenſatz immer
mehr verſchärft vird. Da aber die arbeitende Bevölkerung die über
große Mehrzahl des Volkes darſtellen, ſo müßten ſie ſich organiſieren,
um auf dieſem Wege zur wirtſchaftlichen Macht zu gelangen. Es
wurde ſodann zur Wahl des Delegierten geſchritten. Gewählt wurde
Kollege Schneckenburger. Unter Verſchiedenem wurden für die ſtreiken
den Feilenhauer in Linden- Hannover 15 M. aus der Lokalkaſſe bewilligt.

Rah und Fern
Danzig, 16. Februar. Wegen Annahme von Beſtechungen

verurteilte die Danziger Straffammer den StrompolizeiJn
ſpektor Bach Danzig, den Schleuſenmeiſter Schulz Groß
Plehnendorf und den Stromauſſeher SchönStrohdeich zu je
6 Monaten Gefängnis. Dieſelben haben 1886 bis 1891
von Floßmeiſtern beim Paſſieren von Holzfrachten durch die
Plehnendorfer Schleuſe in 12 bezw. 17 bezw. 23 Fällen
Geldgeſchenke für Dienſtleiſtungen angenommen, welche ſie
als Beamte auszuführen verpflichtet waren.

Bräüſſel, 16. Febr. Jn Wavre (Brabant) ereigndie Nohl an ſHreclier Mord. Ein gſeee
dieſes kleinen Städtchens erſchoß ſeine Frau mit einer Flinte
Beide einem Ball beigewohnt; bei der ent.
ſpann ſich zwiſchen beiden Eheleuten ein heftiger Zank, welcher

im Hauſe weitergeführt wurde. Durch die Eiferſucht im
höchſten Grade griff ſchließlich der Mann nach ſeiner
Jagdflinte und ſchoß dieſelbe in das Geſicht ſeiner Frau ab.
Der Tod war ein ſofortiger. Der Thäter, früheres Mi
des Provinzialrates von Luxemburg, hat ſich ſelber den Be
hörden geſtellt und iſt ſofort verhaftet worden. a

Kopenhagen, 11. Februar. Ein Polizeikommiſſar,
der falſche Wechſel herſtellt, dürfte zu den Seltenheiten
gehören. Der Fall hat ſi in Aarhus in Jütland er
eignet, wo ſich der dortige Polizeikommiſſar Holleſen vor
geſtern das Leben genommen hat. Erſt hatte es derſelbe mit
Gift verſucht, allein es gelang den Aerzten, ihn zu retten.
Darauf hat er ſich noch in derſelben Nacht erhängt. Aus
Briefen, die er hinterlaſſen hat, geht hervor, daß er falſ
Wechſel im Werte von 100 000 Kronen hergeſtellt hat.
hat die Leute, die er betrogen, ſchriftlich um Verzeihung ge
beten und zugleich die betreffenden Perſonen erſucht, ſeiner
alten Mutter nichts von ſeinen Betrügereien zu erzählen.
Wozu der Polizeikommiſſar, der unverheiratet war und Privat
vermögen deſaß, das viele Geld gebraucht hat, iſt noch nicht
bekannt, doch iſt auch hier höchſt wahrſcheinlich eine Frau
mit im Spiele.

Sehenswürdigkeiten.
Botaniſcher Garten, Große Wallſtraße 23. Montag, Dienstag,

Donnerstag, Freitaggvon 6--12 und 1-—6 Uhr, Mittwoch und Sonn
abend von 6--12 Uhr vorm.

Provinzial-Muſeum, Domgaſſe 5/6. Sonntags Dienstags und
Donnerstags 11--1 Uhr gratis. Mantags, Mittwochs, Freitags von
11--1 Uhr 50 Pfg. Sonſt jederzeit 1 M.

Kupferſtichkabinett, Domgaſſe, im alten Oberbergamtsgebände,
Donnerstag 11--1 Uhr.

d Jandwirtſcha es Juſtitut, Haupteingang Wilhelmſtraße 1.
Städt. Muſenm für Kunſt und Kunſtgewerbe, Aichamt, Sonn

und Feſttags von 11--1 Uhr unentgeltlich, ſonſt Eintrittsgeld 50 Pf.
Archäologiſches Muſeum, Alte Promenade, Mittwoch und Sonn

abend 11--12 Uhr
Moritzburg, am Paradeplatz.

Eiſenbahn Jahrplan.
Gültig vom 1. Oktober 1892.

Ab an g der Eiſenbahnzüge.Magdeburg. 6,46 V. (b. Köthen), 7,15 V. 1——3, 9,52 V., 10,48
(b. Köthen), f 11,31 V. 1-—3, 1,26 N. 1-8, 3,13 N., 5,41 N., 7
I--3, 8,33 N. 1--3, 10,25 N. 1--3, 11,55 N. (b. Köthen).

Leipzig. 2,42 V., 5,45 V., 6,45 V., 7,36 V.,9 V., 10,1
10,32 V. 1-3, 11,40 V., 1,40 N. 1-—3, 3,53 N., 65,5
65,23 N. 1-3, 6,30 N., 7,7 N., 8,30 N., 9,6 N. 1-3,
1-3, 11,50 N.

Aſchersleben-Halberftadt. 7,46 V., 11,35 V. 1—3, 1,18 N. 1--3
3,5 N., 6,8 N., 9,45 N. (bis Halberſtadt), 11 N. nur Sonntag
Mittwoch 1-—3.

Nordhauſen-Kaſſel. 5,15 V., 6,46 V. (bis Sangerhauſen), 8,57 BV.,
t 10,40 V. 1--3, 1,28 N. (bis Eisleben und r 2,5 N., 5,509,30 N. (bis Nordhauſen), f 10,31 N. 1--3, 11,36 N. (bis Eisleben)

SorauGuben. 7,40 V., 11,30 V., 1,31 N. 1--3, 7,8 N. 1--3,
10,58 N. (bis Torgau).

Thüringen. 3,11 V., 5,43 V., 4 7,37 V., 9,83 V., 10,36 V.

e t ne an. 90 e denen—3, 5, 1--3 (bis nchen), 7, „9, (bif 11,28 N. 1-2. wen bie rjwet
Berlin-Anhalt. f 3,46 V. 1--2, 4,30 V. 1--2, 7,28 V.

1-3, 11 V., 1,40 N., f 5,19 N. 1-2, 5,34 N., f 8,11 N. 1-3,
8,385 N. (bis Bitterfeld), 9,48 N. 1--3, 12,16 N.

Ankunft der Eiſenbahnzüge.
Magdeburg. 2,32 V., 7,14 V. (v. Köthen), f 7.24 V. 1

9,53 V., 10,27 V. 1--3, 1,23 N. 1--3, 3,40 N., 5,
6,53 N., 8,58 N., 10,50 N. 1--3.

Leipzig. 6,36 V., 7,9 V. 1--3, 7,49 V., 9,40 V., 10,30 V.,
11,28 V. 1--3, 1,5 N. 1--3, 1,15 N. 1--3, 2,52 N., 4,14
5,22 N., 6,13 N., f6,57 N., 7,29 N., 8,23 N, 1--3, 9,9 N. f 10,18 N.
1-3, 11,49 N.

Aſchersleben Halberſtadt. 6,35 V. (von Könnern), 7,28 V.
10,3 V., 12,43 N., 4,55 N., 5,20 N. 1-—3, 8,56 N.

Nordhauſen-Kaſſel. 6,29 V. (v. Eisleben), 6,50 V. (v. Nord
hauſen), f 7,21 V. 1--3, 10 V., 12,20 N. (v. T aufen), 1,13 N.,
5,13 N., 7,29 N. (v. Eisleben), 8,4 N. 1--3, 10,40 N.
10 nen. 7,05 V., f 10,1 V. 1--3, 12,43 N., 6,53 N. 1--3,

Thüringen. f 3,42 V. 1--3, f 4,25 V. 1--2, 5,26 V. (v. D.
burg nur Wochentags), 6,54 V. (v. Erfurt), 8,48 V. 1-3, 10,28 V.,
1,1 N., 2,64 N., 4,59 N., 5,14 N. 1--2, 8,6 N. 1--8, 8,21 R.,

9,43 N. 1--3, 12,4 N.
Berlin-Anhalt. 3,6 V., 4,52 V., 7,22 V., 9,28 V. 1--3, 10,2 V.

10,32 V. 1--3, 11,19 V. 1--2, 1,55 N., 5,29 N., 5,39 N. 1-3,
5,651 N. 1-3, 8,52 N., 11,23 N. 1--2.
bedeutet Schnellzug; wo nichts angeg. Perſonenzug mit 1.--4. A.

Duittung.
Ueberſchuß von 318 für Parteizwecke I.25 M., für die ausgeſperrten

Bergleute im Saar-Revier 1 M. erhalten.
Der Vertrauensmann: Jähnig.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 17. Februar.

eten: Der Gaſtwirt Ernſt Wilke und Hedwig Blaue
nnern).

Geboren: Dem Lehrer Hermann Meyer eine T., Anna Emma
Charlotte (Jägerplatz 2). Dem Gelbgießer Joſeph Becker eine T.
Helene Jda Elſe (Pfännerhöhe 57). Dem Steindrucker Guſtav Enke
ein S., Ernſt Guſtav Taubenſtraße 5). Dem Eiſendreher Heinrich
Butzmann eine T., Anna Margarethe Gertrud (Schloſſerſtraße 13).
Dem Handarbeiter Chriſtoph Müller ein S., Walther Otto (Unter
plan 12). Dem Tapezierer Alexander Arndt eine T., Helene Minna
Olga (Thorſtraße 26). Dem Maurer Friedrich Roſch eine T., Helene
Frieda (Leſſingſtraße 36). Dem Maurer Auguſt Schumann ein S.,
Johannes Paul (Unterplan 8). Ein unehel. S.

Geſtorben: Der Stadtrat Ludwig Hildenhagen, 83 J. (Magde
burgerſtraße 43). Des Dachdecker Chriſtian Winkelmann S. Hermann,
1 J. (Unterplan 7). Des Handarbeiter Karl Brendel S. Otto, 5 M.
(Weingärten 29). Auguſte Fiedler geb. Rühle, 65 J. (Schülershof 17).
Der frühere Seemann Georg Bufleb, 38 J. (kl. Steinſtraße 7). Des
Arbeiter Gottfried Kaufmann Ehefrau Thereſe geb. Hanſche, 51 J.
rin Des Schuhmacher Richard Simon T. Alma, 3 J. (Kl

ine unehel. T., totgeboren.
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Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Halle

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

Zur Dinsegnung v empfehlen in grosser Auswanl

schwarze und farbige Kleiderstoffe,
Jacketts, Röcke, Tücher, Korsetts etc. Zu bekannt allerbiſigsten, festen Preison,

Brummer Benjamin
23 gr. Ulpichstr, 23.



Zur

rn
Aussergewöhnliche Abschlüsse ermöglichen es mir. zur bevorstehenden Konfirmation

schwarze und farbige reinwollene Kleiderstoffe
zu nachstehenden

festen, anerkannt miedrigsten Preisen
zum Verkaut zu stellen:

Das Vollständige
Kontirmations-Kieid, doppeltbreiter schwarzer

Cachemir
Das Vollständige

Konfirmations-Kleid,
prima g gemust. doppeltbr.

reinwoll. Cachemir

Das vollständige (oppeltbreiter reinwoll.
Konfirmations-Kleid, Cachemir

Das vollständige
Konfirmations-Kleid, reinwollener Cachemir

farbiger 120 em breiter

Das vollständige

Konfirmations-Kleid,
prima Qualität doppeltbr.

rein woll. Cachemir
Das vollständige farbiger doppeltbreiter

Konfirmations-Kleid, reinwollener Kammgarn

Ia. doppeltbr. reinwoll.
Double-Cachemir

bis zu 20 M.

Das vollständige
Konfirmations-Kleid,

Das vollständige
Konfirmations-Kleid, reinwollener Fantasiestoff

kfarbiger doppeltbreiter

Das Vollständige
Konfirmations-Kleid,

gemusterter doppelthbr.
rein woll. Cachemir

Das Vollstäncdige prima farbiger doppeltbr.
rein woll. FantasiestotfKonfirmations-Kleid, dis u 20 A.Reſohste Auswah in gohwarzen und farbigen reinseidenen zu Original frei

unter Garantie für bestes Tragen.

r MNHäcdchen- Konfektion
Zur Einsegnung empfehle ich:

Jackettsaus schwarzem rein wollenem Fantasiestoft. nur Neuheiten,
K. 4.50. 5.50. 6. 50. 7.50.

extra elegante Piècen K. 8.50. 10.00. 12.00.

Vmhänge
aus schwarzem reinwollenem Fantasiestotff. nur Neuheiten,

MK. 4.00. 4.50. 5.00. 6.00. 7.50.
extra elegante Piècen in Seide Mk. 10.00. 12.00. 15.00.

Neuheiten in Trikot- Tailien ind Trikot-Blusen in allen Qualſtäten und Preislagen.
Grösstes Lager in wollenen und seidenen Fantasietüchern und Plaids.

Konfirmandinnen- Unterröcke in Wolle und Seide, sowie weisse Röcke mit Stickerei.
Konfirmandinnen- Taschentücher mit Spitzen und mit Stickerei.

Korsetts in grosser Auswahl zu sehr billigen Preisen.

Halle. Saale.
Markt plIatz.

Nachweisl. gutgehendes Viktualien- u.
Flaſchenbier Geſchäft an guter Lage,
krankheitsh. ſof. od. ſpäter zu verk. Näh.
Zapfenſtr. 21, im Barbiergeſchäft.

Wöbrl, nern und gebrancht, noch 3 Hausmannswohn u
kauft man am billigſten X en frei. Näheres durch Herrn

er e SohnTginſe 1 Neyerstein
Halle a. S., gr. Steinſtr. 8, Ecke Harfüßerſtraßr.

Größtes Lager
J eleganter fertiger Herren u. KnabenGarderoben.

Stets Eingang von Neuheiten
Zum Frühjahr: 9

Konfirmandenanzüge n n en i
Arbeitergarderoben in größter Auswahl.

Hamburger ſederhoſen mit Ldertaſchen und Federbeſat

à 4.5

x In L oeats o sind zum apri

ich: Ang. Groß, HalleVerlag unb für die Snierate verantwort! Druck der Haleſchen Seneſ n ſchafts- Buchdruckerei

Weisse und schwarze Glacee-Handschuhe das Paar 75 Pfg.

J. all. Saale.
m Marktplatz

Vol ks- uAleiderhale

Große Auswahl
in Herren u. Knabengarderobe.

Meine Sachen ſind durchweg von nur gediegenen
Stoffen gearbeitet, nicht zu vergleichen mit Schundwaren,
wie ſie Riesen-Ausverkäufe und andere markt-
ſchreiende Reklamen anbieten.

Als Spezialität empfehle ich

Arbeitergarderobe
zu anerkannt billigen Preiſen.

Hamburger Lederhoſen
mit Ledertaſchen und Lederbeſatz

in wirklich guter Qualität koſten nur 4.30 Mark.

Alexander J—acobsohn,
am Markt. gr. Klausſtr. 1. gradeüber der Stadt gürich

e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 BVeilagge. e
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1. Seilage zum Volksblatt.
Nr. 43. Halle a. S., Sonntag den 19. Februar 1893.

hoeoonooononooecerdczcgcccono-

4. Jahra

Erneuerung der Sklaverei.
Eine dunkle Seite des ſtaatlichen Lebens der Vereinigten

Staaten, oder wenigſtens eines großen Teiles der zu den
ſelben gehörigen Einzelſtaaten, iſt der Zuſtand der Gefäng
niſſe. Mißhandlungen, Prügel, ja ſelbſt direkte Martern ſind
in denſelben keine Seltenheit. Am ſchlimmſten aber ſteht es
um die Behandlung der Verurteilten in einigen Staaten,
welche auf den Gedanken verfallen ſind, die Strafgefängniſſe
ganz abzuſchaffen und den Strafvollzug Privaten zu über
tragen. Bei uns zu Lande vermag man ſich dergleichen kaum
vorzuſtellen. Aber die Sache iſt ebenſo einfach, als ſie eine
ſtreng logiſche Folgerung des Lohnſyſtems iſt, welches die
Arbeitskraft zu einer Ware, einem Werte, einer Sache macht,
welche gleichwie jede andere verkauft und gekauft werden kann
und muß.

Jm alten Rom wurde der Schuldner, welcher ſeinen Gläu-
biger nicht bezahlen konnte, demſelben als Sklave übergeben.
Jn den nordamerikaniſchen Staaten Atlanta, Teneſſee, Penn
ſylvanien wir wiſſen im Augenblick nicht, ob noch in
anderen werden die Verurteilten für die Zeit ihrer Strafe
als unbeſchränktes Eigentum des Staates angeſehen und von
ihm für dieſe Zeit als Zwangsarbeiter, d. h. als thatſächliche
Sklaven an Privatunternehmer verkauft. Das erſpart dem
Staate nicht nur die Koſten für den Strafvollzug, ſondern
bringt ihm ſogar noch Einnahmen den Unternehmern aber
verſchafft es ſehr billige und völlig willenloſe Arbeiter, welche
den „anſpruchsvollen“ freien Lohnarbeitern bei weitem vor
zuziehen ſind.

Welche Früchte nun dieſes Syſtem des Strafvollzuges zeitigt,
dafür hat ein im Staate Atlanta vor einigen Monaten ein-
geſetzter Unterſuchungsausſchuß Thatſachen an den Tag ge-
bracht, welche an Schändlichkeit alles übertreffen, was man
in einem modernen Lande für möglich halten ſollte.

Die Gefangenenpächter erſteigern die Gefangenen, für
welche ſie dem Staate auf den Kopf und Tag einen beſtimmten
Betrag bezahlen. Es wird ihnen hierbei keinerlei Bedingung
in bezug auf Behandlung Arbeitszeit c. auferlegt. Sie
haben ihre Zeitſklaven wur am Tage, wo deren Strafe ab
läuſt, wieder an die Behörde abzuliefern, falls dieſelben bis
dahin noch leben; das iſt alles. Um übrigen ſind die Unter
nehmer abſolute Herren der Gefangenen, können ſie zu den
härteſten und gefährlichſten Arbeiten verwenden und jedes
Mittel anwenden, um ſie feſtzuhalten und zur Ausführung
der erteilten Befehle zu zwingen. Für die verpachteten Ge
fangenen giebt es keinen Beſchwerdeweg und keinen Gerichts
ſtand. Vom Augenblicke der Verpachtung an kümmert ſich
der Staat nicht mehr um die Verurteilten; ſie ſind dann
das unbeſchränkte Eigentum der Pächter geworden und ge

3 hören ihnen mit Leib und Seele.
Die Lage des Gefangenen iſt, mit der einzigen Ausnahme,

daß er nicht weiter verkauft werden kann, rechtlich genau die
ſelbe, wie die der früheren Negerſklaven. Ja ſie iſt noch
ſchlimmer, weil der einſtige Sklavenbeſitzer ſein lebendiges

apital darſtellte, in der Regel im
eigenen Intereſſe nicht allzu ſchlecht behandelte. Wenn ein
Sklave infolge von Mißhandlung zu grunde ging, ſo gingen
mit ihm verſchiedene hundert oder ſelbſt tauſend Dollars ver
loren; wenn dagegen das Gleiche mit dem Gefangenen ge
ſchieht, ſo ändert ſich weiter nichts, als daß der Pächter den

Pachtpreis nicht mehr zu bezahlen braucht.
Die Pächter verwenden die oft beſprochenen Pinkerton ſchen
Detektive als Privatpolizei, als Wächter und Treiber. Dieſe

berüchtigten Soldknechte überwachen die modernen Sklaven
bei Tag und Nacht, den Karabiner auf dem Rücken und den
Revolver in der Fauſt, und machen von dieſen Waffen bei
jedem Verſuche des Widerſpruches oder der Flucht rückſichts
M loſen Gebrauch. Zu wiederholten Malen hat man bei Ge-
legenheit von Lohnſtreitigkeiten die Gefangenen mit direkter
Gewalt dazu gezwungen, als Streikbrecher zu dienen. Man
packte ſie in Viehwagen und verſchickte ſie, von ihren be
I waffneten Wächtern begleitet, nach der ausftändigen Gegend,
vo ſie an Stelle der Feiernden arbeiten mußten. Freilich
9 iſt es auch ſchon mehrmals vorgekommen, daß die Aus

ſtändigen ſolche Gefangenen Transporte rechtzeitig aufgehalt

v

W
u

und unter der den Wagen aufgeklebten Bezeichnung „Zurück
an den Abſender“ nach ihrem Abgangsorte zurückgeſchickt

aben.v Aber das Mitgeteilte iſt noch nicht alles. Die angeſtellte

Unterſuchung hat vielmehr ergeben, daß das Syſtem der
Gefangenenverpachtung zur ſcheußlichſten Korruption der
Jufſtiz geführt hat. Es iſt nachgewieſen, daß die Bergwerks-

mit den Richtern waren, welches bewirkte, daß letztere ſo
beſitzer und ſonſtigen Unternehmer in einem Einverſtändnis

viele Angeklagte als nur immer möglich verurteilten und
dabei Strafen von einer Härte ausſprachen, welche außer
jedem Verhältnis zu den begangenen oder vorgegeber en Ver
gehen ſtanden. Für Kleinigkeiten, wie geringfügige Dieb-

M ſtähle, Schlägereien u. dgl., welche in Amerika im allgemeinen

Leute zu drei,

in nur ſtreng reeller reiner Ware à Pfd. von 60 anBettfedern bis zu den feinſten ſchneeweißen Halbdaunen
à Pfund 2.30 c bis 3.30

Graue Daunen
von wunderbarer Füllkcaft, genügen 3 Pfund in ein großes Deckbett, à Pfd. 2.50, 2.80, 3

mit Bußen von 5 bis 10 Dollars gebüßt werden, wurden
fünf und ſelbſt zehn Jahren Zwangsarbeit

verurteilt! Die erkennenden Richter empfingen für ihre

Gefälligkeit bedeutende Beſtechungsgelder; die Unternehmer
Weh machten mit den billigen Arbeitskräften glänzende Ge
ſchäfte.

Dieſes ſchändliche Treiben währte durch viele Jahre. Da
erkrankte vor vier Monaten einer der beteiligten Richter
ſchwer, und als er in ein Delirium verfiel, plauderte er in
demſelben Dinge aus, welche der als Zeuge anweſende Arzt
gewiſſenhaft genug war, zur amtlichen Anzeige zu bringen.
Die Folge davon war die Anordnung einer Unterſuchung,
welche zur Entdeckurg der begangenen Schandthaten führte.

Die Behandlung der Gefangenen iſt zumeiſt eine ſolche,
daß ſich faſt nur in den ſibiriſchen Gefangenen Anſtalten
Vergleiche finden laſſen. Vollkommen unzureichend genährt
und in Fetzen arbeiten die Gefangenen in den Bergwerken,
wo ſie oft mehrere Tage ohne Unterbrechung in Schächten
und ſchlecht gelüfteten Stollen zubringen müſſen. Da
Zimmerungen fehlen, ereignen ſich häufig Einſtürze, ſo daß
die Gefangenen in fortwährender Lebensgefahr ſind. Eiſiges
Waſſer trieft ununterbrochen von den Wänden herab und
durchdringt die wenigen Kleiderfetzen der Gefangenen. Weder
für die Gebrechlichen noch ſelbſt für die Kranken giebt es
irgend welche Rückſicht. Alle liegen bunt durcheinander, ohne
daß man ihnen auch nur Decken gäbe. Der Bericht des
Unterſuchungsausſchuſſes nennt das Syſtem der Gefangenen-
Verpachtung direkt einen „Maſſenmord“.

Die raffinierteſten Martern werden gegen die Unglücklichen
angewendet. Die Pinkertonſchen Banditen deren Gewiſſen
loſigkeit in den Vereinigten Staaten ſprichwörtlich iſt und in
bezug auf welche ein einflußreicher Senator in offener Kon-
greßſitzung erklärt hatte, daß die Ausſtändigen ganz recht
gehabt hätten, ſie wie tolle Hunde niederzuſchlagen be
drohen die Gefangenen für ein Wort, eine Bewegung mit
dem Revolver und geben bei dem leiſeſten Verſuch des Wider
ſtandes Feuer. Die unerträgliche Roheit dieſer Henkersknechte
hat die Gefangenen ſchon öfter zu Verzweiflungsthaten ge
trieben und Meutereien hervorgerufen. Erſt jüngſt hat eine
Abteilung von mehreren hundert Gefangenen, nachdem die
Wächter einige derſelben wegen einer Nichtigkeit verwundet
hatten, ſich auf ihre Plagegeiſter geworfen, einige derſelben
erſchlagen und darauf die Flucht ergriffen. Nicht ſo glücklich
waren die Gefangenen der Zwangsarbeitsſtätte von Cheſter,
welche infolge erlittener Mißhandlungen einhellig die Arbeit
verwrigerten. Sofort von den Wachen umzingelt und mit
vorgehaltenen Gewehren bedroht, mußten ſie ſich der Gewalt
unterwerfen und wieder in die Bergwerke hinabſteigen.

Aber dieſer Erfolg genügte den Siegern nicht. Sie ſuchten
qus dem Haufen nach Zufall und Laune 78 Mann heraus,
an denen ſie ihre teufliſche Luſt kühlten. Zuerſt feſſelten ſie
dieſelben und ſchlugen ſie mit den Gewehrkolben, bis ſie halb
ohnmächtig waren. Sodann hing man ſie an den Daumen
auf, dergeſtalt, daß ſie mit den Fußſpitzen eben den Fußboden
berührten. Jn dieſer martervollen Stellung mußten ſie mehrere
Stunden bleiben und wurden erſt abgenommen, als einige
der Opfer das Bewußtſein verloren.

Wie viele Opfer an Freiheit, Geſundheit und Leben dieſe
ſchandbaren „Rechts“ Zuſtände gekoſtet haben, darüber wird
wohl keine Unterſuchung jemals volles Licht verbreiten
können.

Wie lange wird ſich die große Republik jenſeits des
Meeres von einem rafſinierten Mammonismus weiter ſo
ſchänden laſſen

Deutſcher Reichstag.
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Die Beratung des Etats des Reichsamts des Jnnern, Be
ſoldungstitel „Staatsſekretär“, wird fortgeſetzt.

Abg. Graf Arnim (Reichsp.): Gegenüber den geſtrigen Verwah
rungen des Reichskanzlers muß ich doch feſtſtellen, daß die ganze Ent
wickelung der letzten zwanzig Jahre eine vorwiegend der Jnduſtrie
und dem mobilen Kapital günſtige war. Unleugbar liegt ein Ueber
gewicht des immobilen Kapitals vor, u. a. auch durch die ſozialpoli-
tiſchen Geſetze. Wenn vielfach auf den Sekt trinkenden Lan)wirt ver
wieſen wird, ſo überſieht man, daß dieſes acht oder vierzehntägige
Sekttrinken erkauft wird durch Krummliegen während eines ganzes
Jahres.

Stoatsſekretär v. Marſchall: Der Wunſch, daß die Regierungen
die Jntereſſen der Landwirtſchaft ins Auge faſſen, iſt berechtigt. Ueber
die Wirkung der Handelsverträge will ich nichts mehr ſagen, vielleicht
kommen Sie darauf doch noch bei dem Etat des auswärtigen Amtes
zurück. (Heiterkeit.) Sicher iſt, daß bei Nichtabſchluß der Handels
verträge auch die Landwirtſchaft zugleich mit unſerer Jnduſtrie Nach
teilen ausgeſetzt geweſen wären. Man hat von ungünſtigen Wir-
kungen der Verträge auf die Glas- und Papier-Jnduſtrie geſprochen.
Aber das iſt unzutreffend für die Glasinduſtrie; und auch bei der
Papierinduſtrie haben die niedrigen Preiſe ſchon vor den Tarif- Ver
trägen beſtanden. Und thatſächlich iſt das Ausfuhr-Plus dieſer Jn-
duſtrie in 1892 gegen 1891 größer als das Einfuhr-Plus. Man hat
mich wiederholt auf die treffliche Rede des Herrn Vopelius verwieſen.
Schon geſtern habe ich die perſönlichen Verdächtigungen des Abgeord
neten Vopelius gegen unſere Unterhändler erwähnt. Natürlich, zu
ſolchen Angriffen ſchreitet man, wenn man ziemlich bankrott iſt mit
ſachlichem Material! Jntereſſant war mir, daß von Herrn Arendt im
Abgeordnetenhauſe gegen die Handelsverträge auch Handelskammer-
berichte ins Feld geführt worden ſind, inſoweit ſie ungünſtig lauteten.
Jch habe die Handelskammerberichte bisher garnicht einmal zu gunſten
der Verträge erwähnt, denn ich ſagte mir, es würde dann gar doch
heißen Die Handelskammern ſind eben nur der Tummelplatz frei
ſinniger Handelskammer Sekretäre.“ (Heiterkeit links.) Jm allge

meinen haben ſich die Handelskammern jedenfalls durchaus für dieHandelsverträge geäußert. Herr Arendt hat geſtern ſeine gitt ge

ſchloſſen: „er ſehe Sturmzeichen und wolle warnen.“ Auch wir ſehen
Sturmzeichen. Jch kann aber auf das Beſtimmteſte die Verſicherung
abgeben, daß die Regierung ſich durch nichts einſchüchtern laßen wird
und daß ſie den von ihr betretenen Weg maßvoller Handelspolitik
zum Ausgleich der verſchiedenen Intereſſen von Handel und Jnduftrie
und Landwirtſchaft nicht verlaſſen wird. Mir ſcheint eine ſolche
„Warnung“ viel eher gerechtfertigt, wenn man ſie richtet an die,
welche jetzt Wind ſäen und ganz ſicher Sturm ernten werden.

Abg. Wilbrandt (ſfreiſ.): Die Herren verlangen vom Staate eine
Entlaſtung des Grundbeſitzes. Sie haben aber nichts zur Begründung
angeführt. Nur ein Gefühl habe ich bei den Reden der Herren ge
habt, daß ſie nicht genugſam zu unterſcheiden wiſſen zwiſchen der
Landwirtſchaft und den einzelnen Perſonen, die ſie betreiben. Die
Landwirtſchaft iſt gewiß ein wicktiger, unentbehrlicher Faktor unſeres
Wirtſchaftslebens. Aber der Staat iſt garnicht in der Lage, zu ihrer
Hebung etwas zu thun. Man verlangt eine Doppelwährung. Davon
könnten wohl einige Herren Nutzen haben, aber nicht die Landwirt
ſchaft als ſolche. Die Herren thun gerade ſo, als wenn die Landwirt
ſchaft verraten und verkauft wäre. Erinnern Sie ſich denn nicht, was
ſeit zehn Jahren von der Geſetzgebung für die Landwirtſchaft gethan
worden iſt? Vor Jahren dachte kein Agrarier daran, daß wir
den hohen Getreidezoll von 35 M. haben würden. Hat denn der
Zoll der Landwirtſchaft wirklich etwas genützt? Man muß das be-
zweifeln, wenn man bedenkt, daß die Neuurbarmachungen ſeit 1878
nicht in demſelben Verhältnis ſtattgefunden haben, wie früher, und
dabei hat ſich die Bevölkerung vermehrt. Die Herren klagen auch
darüber, daß die Induſtrie bei uns ein ſo wichtiger Wirtſchaftsfaktor
er i. Unſere Landwirtſchaft ſollte froh ſein, daß wir eine ſo

arke Jnduſtrie haben, denn ſie kann billiges Eiſen beziehen und hat
ein gutes Abſatzgebiet für ihre Fabrikate im Jnlande. Anſtatt den
Leuten im Lande auf der großen Bauernverſammlung am Sonnabend
vorzuſpiegeln, daß ein Handelsvertrag mit Rußland die Landwirtſchaft
ſchädige, ſollten Sie ihnen ſagen Wir haben uns in den letzten 15
Jahren für das Wohl der Landwirtſchaft bemüht und den Zoll hoch
hinaufgebracht. Wir ſehen ein, daß unſere früheren Verſprechungen
damals nicht erfüllt worden ſind, deshalb wollen wir nicht gegen den
ruſſiſchen Handelsvertrag agitieren. Geht lieber nach Hauſe und ſorgt
durch fleißige Arbeit dafür, das wieder einzubringen, was wir durch
unſer etwas ungeſchicktes Vorgehen verſchuldet haben. (Sehr richtig
x Damit würden Sie das Vertrauen der Bauern dauernd ge

innen.
Mit einer Veſchränkung der Freizügigkeit werden Sie nichts er

reichen. Wie kann man das Verlangen ſtellen in die Rechte eines
großen Teiles unſerer Bevölkerung einzugreifen Die Entvölkerung
des platten Landes iſt nicht zurückzuführen auf mangelnde Rentabi-
lität des Bodens, ſondern darauf, daß die Grundbeſitzer ihre Arbeiter
nur während des Sommers beſchäftigen können. Wollen Sie ſich einen
tüchtigen Stamm von Arbeitern verſchaffen, ſo müſſen Sie dafür ſorgen,
daß ihnen der Erwerb von eigenem Grund und Boden ermöglicht
wird. Auch das perſönliche Verhältnis zwiſchen Arbeitgebern und
Arbeitern läßt namentlich bei uns in Mecklenburg viel zu wünſchen
übrig, und dieſes hat viele Arbeiter zur Auswanderung veranlaßt.
Aendern Sie daran, ſo werben Sie ſich darüber nicht mehr zu be
klagen haben, daß die Leute in die Städte ſtrösmen. Mit einer Ein
ſchränkung der Freizügigkeit werden Sie aber die Sache nicht beſſern.
Wohin würde es dann kommen Die Bayern würden die Sachſen,
die Sachſen die Preußen nicht mehr aufnehmen. Wir, die wir die
Reichsverfaſſung zu ſchützen haben, müſſen ſolchen agrariſchen Forde
rungen ein ſo klares und beſtimmtes Nein entgegenſetzen, daß uns nie
mehr jemand damit zu behelligen wagt. Beifall links.)

Abg. Frhr. v. Manteuffel (konſ.): Der Vorredner hat einen
Unterſchied zwiſchen Landwirtſchaft und Landwirten konſtruiert, den ich
nicht anerkennen kann. Ebenſowenig ſind ſeine Aeußerungen über die
Doppelwährung berechtigt. Die Verſammlung, die am nächſten
Sonnabend ſtattfinden ſoll, wird in vollſter Oeffentlichkeit ſtattfinden.
Der Ton der Verſammlung vom Sonnabend war allerdings beeinflußt
worden durch die Antworten der Regierung hier und im Landtag auf
unſere Beſchwerden Gleichwohl bin ich überzeugt, daß der Ton ein
durchaus ruhiger und ſachlicher bleiben wird. Eine Aufhebung der
Freizügigkeit wollen wir nicht, ſondern eine notwendige Einſchränkung
für jugendliche Arbeiter. Wie das wieder den Paßzwang einführen
ſollte, begreife ich nicht.

Reichskanzler Graf v. Caprivi: Der Vorredner hat gemeint, daß
der Ton bei den Verhandlungen des Landwirtbundes im weſentlichen
von dem abhängen würde, was die Regierung hier ausführt. Nach
dem guten Zeugniſſe, das er uns demnach gegeben hat, würde ich zur
Schlußfolgerung berechtigt ſein, daß der Ton ein vorzüglicher ſein wird.
Jch möchte aber doch die Verantwortung dafür nicht ohne weiteres
übernehmen. Die Frage des Jdentitätsnachweiſes, an der die preu
ßiſche Regierung am meiſten beteiligt iſt, iſt nicht aus dem Auge ge
laſſen worden. So lange aber Verhandlungen mit Rußland ſchweben,
iſt es nicht wünſchenswert, näher darauf einzugehen. Es iſt ja auch
bekannt, daß der Süden und Weſten Deutſchlands vielfach eine andere
Stellung dazu einnimmt als der Oſten. Für die oſt und weſtpreu
ßiſchen Handelsſtädte iſt dieſe Frage von höchſter Bedeutung. Die
Staffeltarife ſind Sache der Einzelſtaaten, aber vom Reichsſtandpunkt
aus möchte ich nur darauf aufmerkſam machen, daß auch darüber die
Anſichten in Deutſchland abweichen, und daß ich deutſche Regierungen
kenne, die ein lebhaftes Intereſſe daran haben, daß die Staffeltarife
nicht erweitert werden. Man hat der Regierung ihre Haltung in der
Frage der Wollzölle vorgeworfen. Da erinnere ich an einen Erlaß
des Fürſten Biémarck von 1885, in welchem die Befürchtung aus
geſprochen wird, daß die Exiſtenz unſerer heimiſchen Wolwarenpro
duktion durch einen Zoll geſchädigt werden könnte. Graf Mirbach hat
unſeren Beamten vorgeworfen, daß ſie nicht genügend Intereſſe für
unſere wichtigſten Produktionszweige haben. Er meinte damit wohl
die Landwirtſchaft. Die Beamten der Regierung haben aber die Pflicht,
für alle Zweige des Erwerbslebens das gleiche Intereſſe zu haben und
nicht bloß für die Produzenten, ſondern auch für die Konſumenten zu
ſorgen. (Sehr richtig! links.) Es wird uns vorgeworfen, daß wir
noch keinen Plan haben, um der Landwirtſchaft zu helfen. Die Sache
liegt doch nicht ſo einfach. Mit der Aufſtellung von ſechs oder acht
Theſen, wie das jetzt öfter in Zeitungen geſchieht, iſt wenig gewonnen.
Jch will das nur ſagen, um den Vorwurf von uns abzuweiſen, daß
wir lauter Hohn für die Landwirtſchaft gehabt haben. Wir haben die
Klagen gehört, wir ſind aber nach pflichtgemäßer Erwägung zu der
Ueberzeugung gekommen, daß es nichtsdeſtoweniger nötig war, die
Handelsverträge abzuſchließen.

Abg. Graf Hoenebroech (Zentr.): Die Aufhebung des Jdentitäts-
nachweiſes wird unbedingt zur völligen Aufhebung der Getreidezölle
führen müſſen. Dann bin ich ein Gegner dieſer Maßregel, ebenſo wie
ich die Staffeltarife perhorresziere. Der Reichskanzler meinte geſtern,
die Kornzölle ſeien eine Laſt für das Land. Sollte er damit wirklich
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im Einverſtändnis mit den Regierungen ſein Dann weinte er,
urd daraus die freihändleriſchen Konſequenzen ziehen.

aber ein ſolcher mancheſterlicher Standpunkt führt zeigt der
rlands. (veifall rechts
kanzler Graf v. Caprivi: Jch habe bereits am 9. ber

1891 die Anſicht ausgeſprochen, daß die Getreidezölle ein ſchweres
Opfer für den Staat bedeuteten, indem debei nicht bloß die Ver

Uung des eingeführten Getreides in Betracht käme, ſondern auch die
eisſeigerung im Jnlande. Jch fügte hinzu, daß ich die Größe

dieſes Opfers nicht verkennte, aber die Regierung wolle das Opfer
dem Lande weiter auferlegen, weil ſie es für unumgänglich notwendig

lte. Jeder Schutzzoll iſt ein Opfer, welches das Land bringt, jede
euer eine Laſt. Jch glaube nicht, daß man aus dieſen Behaup

tungen den Schluß wird ziehen können, die verbündeten Regierungen
folgten mancheſterlichen Tendenzen.Abg Dr. Barth (freiſ.): Unſere Partei zeichnet es vor anderen
Parteien aus, daß wir eine ganz erhebliche Anzahl von mittleren Land
wirten haben. Das zeigt doch, daß es leicht iſt, die Leute von den
agrariſchen Anſchauungen zu heilen, wenn man ihnen nur reiren Wein
einſchenkt. Zwiſchen Großgrundbeſitzern und Landwirten iſt thatſächlich
ein großer Unterſchied. Denn ſehr viele wirkliche Landwirte ſind aar
keine Grundbeſitzer, da ſie nicht genügend Kapital haben, und müſſen
als Jnſpektoren oder Pächter ihre Exiſtenz friſten. Die Großgrund-
beſitzer ſtellen bei ihren Unternehmungen nicht eine geſunde Kalkulation
an, ſie rechnen nicht mit dem vorhandenen Kapital, und darum gehen
viele zu grunde. Ein Kaufmann, der aus einer ſolchen falſchen Be
rechnung Bankrott macht, kom.at auf die Anklagebank. Es iſt keine
Pietät, wenn jemand, ohne im Beſitz des nötigen Kapitals zu ſein,
Schulden macht, um ſich auf ſeinem Beſitz zu erhalten. Die Pflicht
eines ſolchen Menſchen wäre es, den Beſitz unter dieſen Umſtänden
aufzugeben und ſich eine angemeſſene Exiſtenz anderweitig zu ſchaffen.Roſcher, der ſein ganzes Leben ſich mit dieſer Frage beſchäftigt hat,

bezeichnet die Getreidezölle nicht als Schutz, ſondern als Gunſt für die
Land wirtſchaft. Denn das Märchen, daß der Zoll vom Auslande ge
tragen wird, glaubt doch niemand Nur diejenigen, die kein Getreide
bauen, ſondern nur konſumieren oder doch mehr konſumieren als bauen,

hlen aus ihrer Taſche 35 M. pro Zentner an die größeren Grund-Leſer Auf dieſe Weiſe fließen 200 Millionen Mark aus den Taſchen

der Aermſten der Bevölkezrung, von 6 Millionen Konſumenten in die
Taſchen der Grundbeſitzer. Die Agrarier rühmen ſich, daß ſie für die
Militärvorlage jegliches Opfer bringen. Das iſt aber garnicht der

U. Das Opfer bringt ja die breite Maſſe der Bevölkerung. Die
ren ſind nur bereit, andere Leute Opfer bringen zu laſſen. (Bei

fall links.)
Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Der Reichskanzler befindet ſich ganz

in Uebereinſtimmung mit dem Abg. Barth, wenn er von der Laſt
der Getreidezölle ſpricht. Der ruſſiſche Handelsvertrag hat ſeine größte
Schwierigkeit in der Unterwertigkeit der ruſſiſchen Valuta. Deshalb
wäre die Hauptforderung bei einem ruſſiſchen Handelsvertrag, daß Zoll
zuſchläge je nach dem Stande der Valuta erhoben werden.

Staatsſekretär Freiherr v. Maltzahn legt dar, daß die Ver
treter der deutſchen Regierung keine feindſelige Stellung eingenommen,

lediglich ein informatoriſches Verhalten gezeigt hätten. Die
eutſche Regierung und das Reichsſchatzamt ſeien durchaus nicht man-

cheſterlich. ßAbg. Dr. Buhl (natl.) führt aus, daß die Ermäßigung der Weinzölle
auf die ſüddeutſchen Weine preisdrückend gewirkt habe.

Abg. v. Schalſcha (Zentr.) wirft dem Reichskanzler vor, daß er
Wohlwollen für die Landwirtſchaft auf der Zunge, aber nicht in der
That habe. Die Jnduſtrie ſei begünſtigt worden. Die Reaktion, die
jetzt durch das Land gehe, ſei eine geſunde. Die Währungsfrage ſei
der ſpringende Punkt, und verſchiedene Jndufſtrielle hätten erklärt, es
komme nicht auf Handelsverträge, ſondern auf Aenderung des Münz-
fußes an. (Abg. Singer: Schöne Jnduſtrielle müſſen das geweſen
ſein!) So ſchön wie Herr Singer ſind ſie freilich nicht. (Große Heiter
keit) Redner wiederholt die Vorwürfe gegen die deutſchen Unterhändler
und fragt an, aus welchem Grunde die Eiſenzölle aus Oeſterreich dop
pelt ſo hoch ſeien, als die nach Oeſterreich.

Staatsſekretär Frhr. v. Maltz ahn: Jch muß Proteſt dagegen ein
legen, daß der Vorredner bei ſeiner Kritik der Handelsverträge die
Unterhändler perſönlich angreift. Er hatte umſo weniger ein Recht
dazu, als er nicht die mindeſte Begründung beigebracht hat. ß

Darauf vertagt das Haus die weitere Beratung auf Freitag
1 Uhr.

Schluß 52 Uhr.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 17. Februar. Jn heutiger Schwurgerichtsſitzung waren drei

Sachen zur Verhandlung angeſetzt und zwar zwei Fälle Sittlichkeits
verbrechen und ein Fall Unterſchlagung in amtlicher Eigenſchaft em
pfangener Gelder. Die erſte Sache wider den Stellmacher Karl Mücken
heim aus Teutſchenthal, angeklagt wegen Vornahme unzüchtiger Hand
lungen mit einer geiſteskranken Frauensperſon, wurde bis Ende nächſter
Woche vertagt, da einige Zeugen nicht erſchienen waren. Die zweite
Sache entrollte uns wieder einmal ein draſtiſches Bild von dem „Wohl
ſtand“ der unteren Beamten aus dem Reiche des Herrn v. Stephan
und fie beweiß, daß unſere ſchon ſo oft aufgeſtellte Behauptung: „Die
Not iſt die Triebfeder zum Verbrechen“, auf jene Poſt Unterbeamten
ohne weiteres anwendbar iß. Als Angeklagter erſchien der früher in
Zſchortau wohnhafte Landbriefträger Karl Emmerich, jetzt in Bitterfeld
ohne Beſchäftigung aufhältlich, 38 Jahre alt, bisher nicht beſtraft.
Demſelben wurde das Verbrechen der Unterſchlagung in amtlicher Eigen
ſchaft empfangener Gelder, verbunden mit unrichtiger Führung des der
Kontrolle halber zur Eintragung der Einnahmen beſtimmten Buches
und Vorlegung eines unrichtigen Belags in zwei Fäben und das Ver
gehen der Unterſchlagung im Amte in drei Fällen, zur Laß gelegt.
Der Angeklagte ſtand vom 1. April 1882 bis Mitte Auguſt 1892, alſo
volle 10 Jahre im Dienſte des Reichs als Poſtbeamter und hatte es
als ſolcher zu einem Monatsgehalt von ſage und ſchreibe 54 16 M. ge
bracht. Das iſt ein Einkommen von 1.80 M. pro Tag. Seine Fa
milie beſtand damals aus 6, jetzt 7 Köpfen. Es kamen alſo auf den
Kopf jedes Familiengliedes durchſchnittlich pro Tag 30 Pfennig,
für welches Geld Lebensunterhalt, Miete, Kleidung und alle anderen
Bedürfniſſe, die unſere Leſer wohl ganz genau kennen, beſchafft werden
mußte. Daß die Kinder des Angeklagten noch nichts erwerben konnten,
eht aus dem Alter des Angeklagten hervor, hinzu kommt auch noch,

ß er eine kurzſichtige Frau beſitzt, die angeblich die Wirtſchaft nicht
ſo verſehen konnte, wie es ſich gehörte und infolgedeſſen auch jedenfalls
nichts nebenbei erwerben konnte. Jn dieſer tieftraurigen Lage ver-
riff fich denn der Angeklagte, der, wie er heute angiebt, mit ſeinem8. alt nicht auskommen konnte und infolgedeſſen Schulden machen

mußte, als er von ſeinem Gläubiger gepeinigt wurde, im Juli und
und Auguſt v. J. an den ihm als Landbriefträger zur Beförderung
anvertrauten Geldern und unterſchlug die Summen von 12, 21, 36 und
12 Merk. Außerdem verwendete er noch den Erlös von 13.20 Mark
ihm anvertrauter Poſtwertzeichen für ſich, welche Summe er ſomit
nicht abliefern konnte. Bei den erſtgenannten beiden Beträgen hatte
Angeklagter, damit die Sache nicht herauskommen ſollte, ſein Kontroll
buch und einen Quittungsbeleg von einem Kinde fälſchen laſſen; bei
den letzteren 3 Beträgen hatte er aber auf Befragen gleich erklärt,
daß er ſelbige für ſich verwendet, mit dem Bemerken, daß die Fehl
ſummen durch ſeine Poßſparkaſſeneinlage wieder gedeckt werden könnten.
Die Beweis aufnahme erledigte ſich, da der Angeklagte ein volles Ge
ſtändnis ablegte, durch Vernehmung des Poßtinſpektore. Selbiger be
kundete, daß Angeklagter ein Beamter im Sinne des Geſetzes ſei und
auch den Dienſteid geleiſtet habe. Der Zeuge gab auch zu, daß Angeklagter die Unterſchlagungen wohl aus Not begangen habe da ihm

von einem verſchwenderiſchen Lebenswandel desſelben nichts bekannt
ſei. Der entſtandene Schaden iſt durch die Poſtſparkaſſeneinlagen des
Angeklagten vollſtändig gedeckt worden. Die Geſchworenen ſprachen
den Augeklagten zweier Verbrechen und dreier Vergehen im Amte
unter Zubilligung mildernder Umſtände bei den Verbrechen für ſchul-
dig, worauf der Angeklagte antragsgemäß zu 9 Monaten Gefängnis
verurteilt wurde. Die Verhandlung beweiſt, wie traurig ein 10 Jahre
ſich im Reichsdienſt befindlicher Poſt Unterbeamter geſtellt iſt. Sie ift
zugleich eine Anklage gegen eine ſtaatliche Jnſtitution, die dem Reiche
jährlich mehrere Millionen einbringt und ihre Arbeiter ſo gering be
lohnt, daß ſie unter Umſtänden zum Verbrechen getrieben werden.
Zu der weiteren Sache erſchien als Angeklagter aus der Unterſuchungs-
haft vorgeführt der Handarbeiter Albert Petzold aus Bieſenrode, grb.

e 20 alt, vorbeſtraft Diebſtahls it 8 Tagenfängnis. Die ndlung Weg ſie der Oeffentlichkeit und endete
mit Verurteilung klagten wegen Verbrechens gegen F 176
Abſ. 3 St.-G.-B. (Vornahme unzüchtiger Handlungen mit Perſonen
unter 14 Jahren) zu 1 Jahr Zuchthaus und 3 Ehrverluſt.
Verübt iſt das Verbrechen an einem 13 jährigen Mädchen, welches der
Angeklagte auf einem öffentlichen Wege in der Nähe von Bieſenrode
überfallen hatte. Als mildernd iſt das offene Geſtändnis und die
Jugend des Angeklagten berückſichtigt worden als ſtrafſchörfend kam
aber die ehrloſe Geſinnung, die der Angeklagte durch Begehung des
Verbrechens an den Tag gelegt, in Betracht.

Der Eisgang.
(Aus Napoleon le petite“ [„Napoleon der Kleine“] von Viktor Hugo.)

Ja, endlich wacht man auf. Gewiß, das Gähnen und
Strecken wird uns verlaſſen, welches dem Volke keine Ehre
macht. Wenn Frankreich dann erwacht ſein wird, wenn es
die Augen wird öffnen, wenn es wird ſchauen, was vor und
was zur Seite ſteht, dann wird es zurückſchrecken vor der
grauſamen Miſſethat, die man begangen und die Frankreich
mit Blindheit umlagert hat.

Dann wird die Stunde gekommen ſein.
Die Zweifler lachen und widerſetzen ſich. „Hoffet nichts,“

ſagen ſie, dieſe Regierung iſt Frankreichs Schande. Jhr ſeit
Dichter, Träumer, ſo ihr hofft. Seht doch: die Tribüne,
die Preſſe, der Verſtand, das Wort, die Gedanken, alles was
frei war, iſt verſchwunden. Geſtern noch wogte es, lebte es,
heute iſt es verſteinert. Wohlan, man iſt zufrieden in der
Verſteinerung, man zieht parteiliche Vorteile davon, man
macht Geſchäfte damit. Die Geſellſchaft lebt fort und viele
Menſchen finden den Gang der Dinge ſo gut. Warum
wollt ihr die Zuſtände verändern? Warum wollt ihr ein
Ende damit machen O, macht euch keine Jlluſionen, alles
iſt ſolioe, ſtandhaft iſt das Heute wie die Zukunft.

Wir ſind in Rußland. Die Newa iſt zugefroren, man zieht
Zäune herum, ſchwere Karren gehen über ihren Rücken, es iſt
kein Waſſer mehr, es iſt Stein geworden. Die Spaziergänger
gehen und kommen auf dieſem Marmor, welcher ehemals
ein Strom war. Man errichtete eine Stadt, man zieht Straßen,
öffnet Geſchäfte und kauft, ißt, trinkt, ſchläft und macht Feuer
auf dem Waſſer. Alles dies kann man ſich erlauben;
fürchtet nichts, thut was euch behagt, lacht, tanzt, der Boden
iſt feſter wie harte Erde. Gewiß, es klingt unter euren
Füßen wie Granit. Es lebe der Winter! Es lebe das
Eis! Jetzt iſt es da für alle Zeit! Doch ſchaut den
Himmel an, ift es Tag? iſt es Nacht Ein fahler bleicher
Lichtſtreifen zieht über den Schnee; will denn die Sonne
ſterben

Nein, Freiheit! du ſtirbſt nicht! auf einen guten Tag, in
einem Augenblick, auf den man nicht gerechnet, in einer Stunde,
da man nicht einmal an dich denken wird, da wirſt du dich
erheben! O wie herrlich! Glänzend wird man dein Sternen-
geſicht aus der Erde ſich erheben und am Horizont prangen
ſehen! Auf all den Schnee, all das Eis, auf die harte weiße
Fläche, auf das zu Stein gewordene Waſſer, auf den ganzen
abſcheulichen Winter wirſt du deine goldenen Pfeile werfen,
deine feurig glänzenden Strahlen! Licht! Wärme! Leben!
Und nun paßt auf! Hött ihr das dumpfe Geroll? Hört
ihr das tiefe, eiſige Krachen? Das iſt die Newa, der
Fluß! Das iſt der Strom, welcher wieder ſeinen Lauf auf
nimmt! Das iſt das lebende und fröhliche Waſſer, welches
das häßliche und tote Eis aufhebt und zerbricht!

Es war Granit, ſagtet ihr: Seht ihr, wie es gleich einer
Fenſterſcheibe zerbricht? Das iſt der Eisgang, ſag ich euch,
es iſt die Wahrheit, welche zurückkehrt, es iſt der Fortſchritt,
welcher wieder ſeinen Anfang niwmt, es iſt die Menſchheit,
welche ſich wieder in Bewegung ſetzt und in ihren Wellen
verſchwindet Not und Tyrannei. Und dieſer Umſturz,
dieſer Sieg des Lebens über den Tod was war dazu
notwendig? Einer von deinen Strahlen, o Sonne, einer
von deinen Strahlen, o Freiheit!

Rah und Jern.
Köln, 17. Februar. (Riſiko der Arbeit.) Jm Luſe

des heutigen Vormittags ſtürzte das Maurergerüſt auf
dem Hauptbahnhofe ein, wobei 11 Arbeiter verletzt
wurden. Sie wurden in das Krank-ghaus gebracht.

J

Bereins-Kalender.
Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den Saalkreis. Am

Donnerstag vor dem 15. jeden Monats Vereins (Wander-) Ver
ſammlung; jeden weiteren Donnerstag Diskutierabend in Plorins

Gerrereh r 42.eſangverein „Vorwärts“. Jeden Mittwoch Uebungsſtundund Damen) bei Tſchepke. 9 geſunde Herren
Geſangverein „Laſſallea“. Uebungsſtunde jeden Mittwoch im Ver

einslokal Reſtaurant „Zur Roßtrappe“ (Harz) abends 9 Uhr.
Geſang Verein „Frohſinn“. Uebungsſtunde jeden Dienstag abend

von 82/2 Uhr an in Plorins Reſtaurant, Gr. Wallſtr. 35.
Graphiſcher Geſang Verein. Uebungsſtunde jeden Donnerstag

abends 9 Uhr in der „Roßtcappe“, Harz 27.
Verein für Naturheilkunde. Verſammlung jeden Donnerstag nach

dem 1. und 15. bei Hofmeiſter.
Buchbinder-Unterſtützungs-Verein. Berſammlung jeden 1. und 3.

Vermae 1 Brüderſtr.nigung der Drechsler und Berufsgenoſſen Deutſchlands
(Zahlftelle Halle). Verſammlung jeden Sonnabend nach 1. und
15. bei Heimſath.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Fabrik und anderer
Arbeiter. Die Mitgliederverſammiungen finden jeden Sonnabend
nach dem 1. und 15. bei Streicher, „Gaſthaus zu den drei Königen“,
kleine Ulrichſtraße ſtatt.

Glafergeſellſchaft. Verſammlung jeden Sonnabend nach dem 1. und
15. in Trautweins Reſtaurant, Kl. Ulrichſtr. 35.

Verein der chirurg. Jnſtrumentenmacher und Vandagiſten. Jeden
Bern dem 1. im „Steinſchloß“.

erein zur Wahrung der Jntereſſen der Keſſelſchmiede, Bl
ſchmiede und deren Hilfsarbeiter. Verſammlung jeden

Vr 1. J der „Moritzburg“.
n der Lithographen, Steindrucker und BerufsgenoſſenDeutſchlands (Filiale Halle a. S.). Jeden Dienstag on J.

und 15. jeden Monats Verſawmlung im Reſtaurant zur Roßtrappe,
Harz 22. Daſelbſt Arbeitsnachweis und Reiſeunterſtützung.

Vereinigung der deutſchen Maler rc. (Filiale Halle. Jeden Sonn
abend Vereinsabend in der „Moritzburg“, Harz 48.

Fachverein der Maurer. Verſammlung jeden Dienstag nach dem
und 15. abends 8 Uhr in der „Moritzburg“, Harz 48 b

Verein der Maurerarbeitsleute von Halle und Umgegend. Ver
ſammlung jeden Mittwoch nach dem 15. in der „Moritzburg“.

Verein der Klempner von Halle und Umgegend. Verſammlung
jeden Sonnabend nach dem I. und 15. jeden Monats im „Gaſthaus
zu den drei Königen“.

Deutſcher Metallarbeiterverband Filiale Halle a. S. und Um

Brunnen“.
Verband deutſcher Schneider und Schneiderinnen. Verſamm

jeden Montag vor dem 1. und 15. jeden Monats bei Tſchepke.
Vereinigung deutſcher Schmiede und verw. Verufe. Jeden Sonn

abend vor dem 1. und 15. jeden Monats Mitgliederverſammlung
bei Faulmann.

Verein deutſcher Schuhmacher. Verſammlung jeden Montag nach
dem 1. und 15 in Faulmanns Reſtaurant.

Vereinigung deutſcher Stellmacher (Filiale Halle). Verſammlung
alle 14 Tage in Tſchepkes Reſtaurant.

Fachverein der Steinmetzen von Halle und Umgegend. Verſammlung jeden Sonnabend vor dem 1. und 15. be Selnſath

Zentral-Verband des Steinſetzer-Gewerks. Verſammlung jeden
Sonntag nach dem 1. in Niemanns Reſtaurant.

Stuckateur-Verein von Halle und Umgegend. Verſammlung alle
14 Tage Sonnabends in der Magdeburger Bierhalle“.

Fachverein der Tapezierer und verw. Berufsgen. Alle 14 Tage
Vereinsve. ſammlung im „Gaſthaus zu den drei Königen“, Halle a. S.,
kl. Ulrichſtr. 34.

Verein der Tiſchler und verwandten Berufsgenoſſen. Verſamm
lung alle 14 Tage Sonnabends bei Tſchepke, „Zur Erholung“,
Martinsberg 5.

Deutſcher Tiſchlerverband (Filiale Halle a. S.) Verſammlung alle
14 Tage bei Tſchepke.

Verein der Weißgerber. Verſammlung jeden Sonnabend nach dem
J. in Zabels Reſtaurant, Steinweg 56.

Gewerkverein der Zimmerer von Halle und Umgegend. Mü
e jeden Sonnabend nach dem 1. und 15. bei

ulmann.
Allgemeine Kranken- und Sterbekaſſe der Metallarbeiter (E.

H. Nr. 29 u. 89). Kaſſenſtunden: Sonntags vormittags 10 bis12 Uhr im Reſtaurant Müller, Beeſenerſtraße. Sprecgſtanden: Jeden

d und 7——8 Uhr abends bei Schmidt, Gr. Brauhaus
gaſſe 2, Hof II.

Zentral-Krankenkaſſe der Maurer rc. Zahltag jeden Sonntag vor
mittags von 9--11 Uhr in der „Moritzburg“, Harz 48 b.

Zentral Kranken und Sterbekaſſe der Tiſchler und anderer ge
werblicher Arbeiter. Verwaltungsſtelle Halle. Kaſſentage jeden
Sonnabend abend von 8-10 Uhr in der „Morittzburg“, Sonntag
vormittag von 10--12 Uhr bei Meyer. Auszahlung der
Krankengelder nur Sonnabends abends von 7—8 Uhr in der
„Moritzburg“.

Verein zur Wahrung der Intereſſen ſämtlicher Arbeiter von
Radewell und Umgegend 27

Könmerm: Geſang- Verein „Vorwärts“. Jeden Sonnabend abends
von 8 Uhr Uebungsſtunde im Reſtaurant „Freiheit“.

Aufruf.An die Maurer von Halle und Umgegend.
Werte Kollegen

Der Schnee und das Eis ſchmilzt; die Sonne ſteigt höher und höher
und ein warmer Lichtſtrahl von Hoffnung erfüllt wieder unſer Gemüt
nach den langen, durch die Natur und anderen hierbei mitwirkenden
Verhältniſſen uns aufgezwungenen Tagen der Muſe, des Elends,
welches dieſer lange Winter, gepaart mit dem Niedergang der wirt-
ſchaftlichen Konjuyktur, über uns verhängt hat.

Aber nicht umſonſt wollen wir die lange Winterzeit, welche übrigens
noch nicht ganz hinter uns liegt, verträumt haben, nicht umſonſt wollen
wir, ſo oft der Hunger und die Not an uns herantrat, darüber nach
gedacht und uns die Frage vorgelegt haben: Giebt es denn gar kein
Mittel, um dem Ausbeutungsſyſtem der Kapitaliſten, ſowie der Ueber
handnahme der ſyſtematiſchen Lohndrückereien ein Ende zu machen
reſp. einen Damm entgegenzuſetzen Zuſtände zu beſeitigen, welche
es dahin gebracht haben, daß beim erſten Froſt, der im Herbſte ein
tritt, jedem von uns bei dem Gedanken an die Arbeitsloſigkeit ein
Schaudern durch die Glieder fährt

Gewiß, Kollegen, es giebt ein Mittel, die Organiſation, wodurch,
wenn es zur Anwendung gebracht und jeder von Euch ſich derſelben
angeſchloſſen hat, dann auch das Unternehmertum gezwungen iſt, die
Macht, welche ihm gegenüberſteht zu reſpektieren und mit ihr zu
rechnen. Denn ohne eine Organiſation, welche den größten Teil der
am Orte beſchäftigten Kollegen umfaßt, iſt gegen die Macht des ſich
immer mehr und mehr in einzelne Hände konzentrierenden Kapitals

anzukämpfen Ein einzelner vermag nichts, aber die Maſſe kann

Wenn Jhr nun dieſes, welches hier in kurzen Worten geſchildert iſt,
erkannt habt, ſo iſt es Eure heiligſte Pflicht, ſchon die Pflicht gegen
Eure Familie zwingt Euch hierzu, daß Jhr Euch der Organiſation
anſchließt, daß ein jeder ohne Unterſchied mit dafür eintritt, die elenden
Verhältniſſ, welche ſich eingebürgert haben, beſeitigen zu helfen.

Und dieſe Organiſation iſt am Orte der „Fachverein der Maurer
von Halle und Umgegend“, welcher bezweckt, das Wohl ſeiner Mit
glieder in gewerblicher, geiſtiger und politiſcher Beziehung
zu fördern.

Den Nugen, welchen derſelbe den Kollegen am Platze ſchon gebracht
hat, wollen wir hitr nicht weiter anführen; denn ein jeder von Euch
wird ſchon öfter Gelegenheit gehabt haben, ſich davon ſelbſt zu über
zeugen.

Jndem wir nochmals darauf hinweiſen, daß die nächſte Verſammlung
am Dienstag den 21. d. Mein Saale der „Moritzburg“ (Siehe Jnſerat)
ſtattfindet, erſuchen wir elle Kollegen, die ſtaſtfindenden Verſamm
kungen zahlreich zu beſuchen, damit ein jeder ſein Teil zu der Ver
beſſerung der elenden wirtſchaftlichen Lage mit beiträgt, damit be
kundend, daß er willens iß, ſeine, ſowie die Jntereſſen der Geſamt
heit Schulter an Schulter mit ſeinen Kollegen zu fördern. Ohne
Kampf kein Sieg!

Der Vorſtand
des Fachdereins der Maurer von Halle und Umgegend.

D. Aufforderung! W
Parteigenoſſen und Genoſſinnen!

Eure Pflicht iſt es, die Genoſſen in Magdeburg in ihrem
Kampfe zur Erringung von Verſammlungsſälen
zu unterſtützen! Die Agitations- Kommiſſion in Halle hot
deshalb beſchloſſen, das Bier der folgenden Brauereien zu
boykottieren:

Aktienbrauerei Neuſtadt-Magdeburg,
Hadmersleber Kloſterbrauerei
Vodenfſtein, Neuſtadt-Magdeburg.
Kratauer Brauerei Sieger u. Ko.,
Sudenburger Brauhaus,
Buckauer Brauerei Reichardt u. Schneidewin,
Wallbaum u. Ko., Neuſtadt-Magdeburg,
Katſerbrauerei Allendorf, Schönebeck,
Viktoria Brauerei Morgenſtern, Groß Salze,
Brauerei Waldſchlößchen, Deſſau.

Genoſſen! Wir fordern Euch auf, in allen Lokalen,
Flaſchenbier und Viktualiengeſchäften, wo Jhr verkehrt, anzu
fragen, welches Bier daſelbſt zum Verkauf gelangt und falls
es ſolches aue oben angegebenen Brauereien iſt, dasſelbe
nicht zu trinken. Wir wollen nicht die Wirte,
welche derartiges Bier führen, boykottieren, ſondern nur das
Bier der genannten Brauereien. Verrehre deshalb
ein jeder wo er will; erkläre aber ſich auch ein jeder mit
unſeren Magdeburger Genoſſen ſolidariſch, indem er ſie in
ihrem Kampfe unterſtützt, ſo lange, bis ſie eine Regelung
ihrer Angelegenheit gefunden haben.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Der Vertrauensmann in Halle und dem Saafkreid.

z. 3.: Alfred Jähnig.



e

O.

kalen,
anzu
falls
sſelbe
irte,

S

3

Prima Reideburger Spaten
Achtung

Zeſangverein Vorwärts (Herren und Damen).
Morgen Sonntag nachmittag 3 Uhr

Extra-Aebungsſtunde bei G. Müller, Reſtaurant zur Wolſſchlucht

Gesangverein „Einigkeits,
Der Vorſtand.

Sonntag den 19. Februar von abends 8 Uhr an in der Kaiſer-Wilhelms-Halle

Hierzu ladet freundlichſt ein

ränzchen
verbunden mit Anrrenabend.

Der Vorſtand.

R. Grosses Restaurant, San 10.
Heute abend: Kartoffelpuffer.

Wergen
Es ladet freundlichſt ein

abend: Musikalische Abendunterbaltung,

S großer
wozu freundlichſt einladet

Rosenthal.
Heute Sonntag den 19. Februar von 7' Uhr ab

Volks AMasken-Wall,
M. Beeker.

NB. Nachmittag: Tanzlrüänzehenm-

Die Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe
hält nachſtehende Schriften zur Anſchaffung beſtens

empfohlen:
„Die Naturerkenntnis im Lichte des Darwi-

nismus“ von Emanuel Wurm 50 Pf.
„Die Bibel, ihre Entſtehung und Geſchichte“ 40
„Die Religion der Zukunft“ von Jul. Stern 50
„Die ſoziale Krankheit, ihre Urſachen und ihre

Heilung von J. Stern 930
„Einfluß der ſozialen Zuſtände auf alle Zweige

des Kulturlebens“ von J. Stern 30
„Theſen über Sozialismus. Sein Weſen, ſeine

Durchführbarkeit und Zweckmäßigkeit“ von

J. Stern 30„Halbes und ganzes Freidenkertum“, Zeit und S

Streitſchrift von J. Stern 15
„Die Klaſſengegenſätze von 1789.“ Zum hun-

dertjährigen Gedenktag der großen Revo-

lution von Karl Kautsky 50
„Die Beſtrebungen der Sozialdemokratie“, be

leudtet vom Jrr-Sinn Richters von Kurt e

Fai k. 28 u„Die chriſtliche Kirche und der Sozialismus“

„Der Arbeiterſchutz, beſonders die internationale

„Antiſemitismus und

„Für die Sonntagsruhe“ von Alb. Schmidt.
„Warum ich nicht mehr Volk

von Kurt Fal t.
Arbeiterſchutz Geſetzgebung und der Acht
ſtundentag“ von Karl Kautsky

Herrn Eugen Richters Bilder aus der Gegen
wart“.

Mehring eSozialdemokratie“ von

Kurt Fall

Eine Entgegnung von Franz

15
10

sſchullehrer bin“

von H. Wolf 10I Federfett et Zeiſing. Das größte Brot!

Der Kaufmann und die per Stück 40 und 60 empfiehlt die
Bälkerei Taubenſtraße 2.

Sozialdemokratie e ehe denen
Von Albert Auerbach.Preis 50 Pf. Denat. Spiritns à Jiter 30 Pf.
Die Volksbuchhandlung.

Graf Bruneck-Hardenheim

---/77

Stadt-Cheater in Halle a. 5.

Sonnabend den 18. Februar.
53. Vorſt. 119. Ab.Vorſt. Farbe blau.
Anfang 7* Uhr Ende gegen 10 Uhr.

Emilia Galotti.
Trauerſpiel in 5 Aufzügen von G. E. Leſſing.

Eonntag den 19. Februar.
Nachm. 3* Uhr. Ende b Uhr.

23. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen.
Die Hugen der Liebe.

Luſtſpiel in 3 Akten von Wilhelmine
von Hillern.
Perſonen:

Graf von Steinbach Heinrich Behr.
Komtleſſe Priska Rinald- Pauli.
Komteſſe Friederike v. Stein

bach, genannt Fifi, ſeine
Nichte und Pflegetochter J. Schneider.

H. Schreiner.
Graf Maroly, Huſorenoffizier Ferd. Rinald.
Baroneſſe Leonie Neubring Fanny König.

Ein Diener M. Rohrmann.Ort der Handlung: Eine ſüddeutſche Reſidenz.

vierauf:
Die Puppenfee.

Pantomimiſches BalletDivertiſſement in
1 Akt von J. Haßreiter und F. Eaul.

Muſik von Joſeph Bayer.
Perſonen:

Sir James Plumpfſfterſchire H. Schreiner.
Lady Plumpſfterſchire Natalie Büſſel.
53
onny elma Steuer.Betſy deren Kinder Curt Nietan.

Tommy Max Bröker.Der Spielwarenhändler C. Markgraf.
Sein Commis Richard Ebert.
Die Puppenfee J. Schneider.
Japaneſin Ant. Reimann.Chineſin Roſa Lieneck.Chineſe A. Dalwig.Ein Bauer Zimmermann.Deſſen Weib E. Kreuzer.
Deren Kind E. Konrad.Eine Dienſtmagd Fanny König.
Bebe (ſprich Papa u. Mama) E. Sperling.

Spanierin rI. Eliſe Höffling.z Trommel- JdaBuchmann
3. haſe Ant. Reimann.2 Roſa Lieneck.
Steierin 2 Bert. Angelus.Mohrin S Clara Dettler.
Poet e Adolf Dalwig.Portier 3 Conrad Drakle

I. J geh2. daLindenfelz. Tyrolerin S A. Hartmann.
Alb. Wechſung.

J r ev oſa Einöder.z. jJapanerin Bab. Dollmann
4. El.MühldorferEin Lohndiener Karl Lohr.
Ein Commis A. Runge.Ein Commiſſionär M. Rohrmann.
Ein Briefträger Heinrich Behr.

Verſchiedene mechanifche Figuren.
Ort der Handlung: EineSpielwarenhandlung

Nach dem Balletdivertiſſement Pauſe.

Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.
154. Vorſt. 35. Vorſt. außer Abonnem.

Die Walküre.
1. Tag aus dem Bühnenfeſtſpiel „Der Ring
des Nibelungen“ in 3 Akten v. R. Wagner.

Perſonen:
Siegmund Friedr. Caliga.
Hunding Hans Keller.Wotan H. Bachmann.Sieglinde G. Neumann.Brünhilde E. Reinhardt.Fricka Martha Rothe.

in anerkannt beſter Ware ein
ma

getroffen
und empflehlt

Gerlinde, Elſa Breuer.Ortlinde, Roſa EinöderWaltraute, Fanny König,
Schwertleite, Martha Rothe.Helmwwige, Walküren Em. Hedinger.
Siegrune,

Grimgerde, L. Mühldorfer.
Roßweiße, Friedau-Jeß.Der 1. Akt ſpielt im Jnnern der Wohnung
Hundings, der 2. im Felſengebirge, der
3. auf dem Gipfel des Brünhildenſteins.
Nach dem 1. und 2. Aufzuge je 10 Min.

Pauſe.

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Mr. George Techow mit ſeiner in

Freiheit dreſſierten KatzenKolonie. Mr.
Braſelli, Bravour Equilibriſt auf der frei
ſtehenden Leiter. Miß Alice Bellong,
Jnſtrumentaliſtin. Frl. Clara Conrad,
Lieder und Walzerſängerin. Frl. Luiſe
Rück und Herr Anton Hartl, humoriſt.
Geſangs und Charakter Duettiſten.
Die Geſellſchaft Ancillotti (10 Perſonen),
gymnaſtiſchequilibriſtiſche BravourKunſt
radfahrer. D Signor Ugo Ancillotti
mit ſeiner berühmten „Treppenfahrt“.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag vorm. 12 bis 22 Uhr

großer Frühſchoppen
bei Frei- Konzert.

Jeden Sonntag nachm. v. 4-6 Uhr
Rachmiltags-Porſtellung.

Jeder Erwachſene hat das Recht, hierzu
ein Kind frei mitzubringen.

Concordia Theater.
Sonnabend

Der Poſtillon von Müncheberg.
Sonntag

Adam und Eva.
Montag

Pechſchulze.

Im Restaurant
Frei- Konzert der Tyroler.

Sonntags: Anfang 6 Uhr.
Sonntag nach der Vorſtellung

BI Grosser Ball.

Reilſtraße 122.
Heute Sonnabend den 18. Februar

großer Familienabend
mit muſikaliſcher und geſanglicher

Unterhaltung,
wozu ergebenſt einladet

B. L. Wieprecht.
Richters Keſtaurant

Steinweg 9.
Heute Sonnabend und Sonntag

großese Vockbierfeſt.
Hausfrauen ſehr zu empfehlen.

Alte Wollſachen aller Art werden zu ſehr
haltbaren Hauskleider, Unterrock- und
Mantelſtoffen, Buckskin, Schlafdecken 2c. in
neueſten Muſtern und zu billigſten Preiſen
umgearbeitet. Muſterlager und Annahme
ſtelle bii Frau L. Ouerfurth,

Südſtraße 2, 2 Tr. r.

Schuhe umd Stiefſel.

Leipzigerſtraße I.
Parterre und 1. Etage. 4

Georg Zetsimg, Kleinſchmieden.

„Hrsch.
Täglicher Eingang von Neuheiten.

Lu Cinse qm

Vranmz Reimer,

Walhalla-Theater.

Reſtaurant Gute Onrlle,

OfenHandlung,
Leipzigerſtraße 14.

LangeEmpfehlung und Dank. e
ich magenleidend, hatte dabei immer Er
brechen und konnte viele Speiſen garnicht
genießen. Vieles hatte ich dagegen erfolg-

B Dollmann. los gebraucht, deshalb wendete ich mich
darnach an Herrn F. Dietze in Halle a. S.,
Kaiſerſtr. 25 (an der Wuchererſtr.) und
nach deſſen Behandlung und Verordnung
trat ſofort Beſſerung und in einiger Zeit
vollſtändige Heilung meines beſorgnis-
erregenden Leidens ein und befinde ich mich
ſeit dieſer Zeit wohler denn je, dafür ſage
ich Herrn F. Dietze, den ich Leidenden
aus vollſter Ueberzeugung empfehle, auchnoch hierdurch pſitctſchuldigſten, innigſten

k

ank.
Gerlebogk b. Gröbzig i. Anh

Januar 1893. Heinrieh Mohs-
Muſikaufträge

zu Konzerten, Bällen, Unterhaltungs-
abenden c für Orcheſter u. Klavier
muſik nimmt an W. O. Sehulz,

Nuſikdir, Mansfelderftr. 22.
Kartoffeln, Bisquit und Mühltäuſer,

beſte Sperſewaren, 5 Liter 25 empf.
Meinr. Wedekimdd, Weidenpl. 25.

Kartoffelzettel werden angenommen.
Pamor faſt neu, verkauft billlgKower, egreelemehe 21, n.

Alte Münzen
verkauft preiswert gr. Brauhausg. 27, I.

Ein Sophaſpiegel (Mahag.), 2 Kopfkiſſen
u. Unterb. ſ. bill. z. verk. Kutſchaaſſe 3, Hof II.

Abbruch.
Gr. Klausſtr. 29 iſt Nutz- und Brennholz

in Fuhren und Körben billig zu verkaufen.
E. Zreih. Korallenarmb. verl. v. Schmeerſtr.
b. n. d. Neuen Theater. G. Bel. abz. Weing. 26.

Ein Heckbauer und Waldvögel ſind
zu verkaufen. Steinweg 54, 2 Tr. l.

Kanarienhähne und Weibchen verk.
Hüther, Leſſingſtr. 8, Hof 2 Tr.

Alte und junge Rieſen Kaninchen verk.
kl. Rittergaſſe 1, H. 1 Tr.

Junger verh. Mann ſucht Arbeit, gleichviel
welcher Art. Spitze 29, vornh. 2 Tr.

familienwohnungen,
Stube, Kammer und Kuohe, Keller,
Stallung und Bodengelass, mit Garten
und Bad, für 105 bis 160 M. sofort
oder später zu vermieten. Auskunft
zu jeder Zeit bei Insp. Mauss,

Sohmiedstr. 2.

Hübſche Wohn., St., K., K., Ausg. zu verm.

Giebichenſtein, Eichendorffſtr. 1.
Große frdl. Wohnung zu vermieten.

Adolfſtraße 6.
Kl. Wohnung für 38 Thlr. z. 1. April

zu vermieten. Pfännerhöhe 52, 1 Tr.
Stube und Kammer für 44 Thlr. zu

vermieten. Trödel 20.
Eine Wohrung für 40 Thlr. zu verm.

Glauchaerſtr. 39.
2 Wohnungen nach der Straße zu 34

und 36 Thlr. zu vermieten.
Giebichenſtein, Ziethenſtr. 34.

Schöne Wohn. zu 31 und 33 Thlr. zu
vermieten. Giebichenſtein, Auguſtſtr. 53.

Anſt. Herr für frdl. Logis. Lindenſtr. 63, III.
Ein frdl. Logis für einen Herrn.

Raffinerieſtraße 4.

Freundl. möbliertes Zimmer zu verm.
Lindenſtraße 55, III (Königſtraßen Ecke).
Möbl. Schlafſt. b. Tanneberg, gr. Ulrichſtr. 19.

Anſt. Schlafſtelle Zapfenſtr. 6.

Leipzigerſtraße 71.

Parterre und 1. Etage.

Kleider-Stoffe, Jacketts, Anzüge, Barchend-Röcke,
Stickerei-Röcke, Flanell-Röcke, Satin-Röcke, Atlass-Röcke,

Korsetts, seidene Plaids, wollene Plaids,
elegante Fantasie-Tücher, Taschentücher, Handschuhe.

verſehen iſt.

Sämtliche hier aufgeführten Sachen führe ich in der größten Auswahl von den einfachſten bis zu den eleganteſten.
Jeder meiner werten Kunden iſt vor KReberteurung geſchützt, da jedes Etikett deutlich mit dem denkbar billigſten Preiſe

I Aeu! BlEinen großen Poſten r
in den eleganteſten Muſtern,

Als Selegenheitskaut.
einwollene Kleiderſtoffe

von denen der wirkliche Wert à Robe 9 Mark iſt, verkaufe ich, ſo lange der Vorrat reicht,

Z. die reichliche Robe mit 4.50 Mark. V
Alle anderen Artikel meines Lagers werden zu auffallend billigen Preiſen verkauft.

I Aeu!

am Einkauf eines Konfirmmations Kleiaee erhält jeder meiner werten Kunden ein
Sspitzem-Tasehentueh xraciüs-



e r h ne.

r. Sandberg 18, alte Nr.
Merseburg.

Oeffentl. Verſammlung
Mittwoch den 22. d. M. abends 8 Uhr

im Thüringer Hofe.Tagesordnung: Gründung einer Filiale der Allgem Deutſchen Zuſchuß-,
Kranken und Sterbekaſſe Mainz. Der Einberufer.
Zentral-Perband der verrigigten Steinſetzer Deutſchlands.

Lokal-Verband Halle.
Sonntag den 19. Februar naehmittags 3 Uhr

außerordentliche Verſammlung.Tagesordyung: Antrag des Jnnungemeiſters wegen Lohnabzug. Nichtmitglieder

haben Zutritt. Es bittet um zablreiches Erſcheinen Der Vorſtand

Fachverein der Maurer
von Halle und Amgegend.

Dienstag den 21. Februar abends 8 Uhr
Mitglieder VerſammlungJ Aulg der „Moritzburg“, Harz 58.

Tagesordnung: 1. Die Schäden des Submiſſionsweſens und Drückung der
2. erſchienen

Der Vorſtand.deſentliche Verſammlung

der Holzarbeiter aller BranchenMontag den 20. Februar abends S Uhr im
oberen Saale des „Kühlen Brunnen“.

Löhne.

Tagesordnung: 1. Vortrag: Die Bedeutung des Holzarbeiterkon greſſes. 2. Wie
ſtellen ſich die verſchiedenen Berufe dazu. 3. Verſchiedenes.

Jn anbetrast der Wichtigkeit der Tagesordnung erſuche um ſtarke Beteiligung

der verſchiedenen Berufe. Der Einberufer.
Sonntag den 19. Februar abends 8 Uhr

im Lokale des Genoſſen Hofmeiſter, „Kühler Brunnen“
öffentliche Verſammlung

der Schloſſer, Dreher und Frilenhauer.
Tagesordnung: 1. Vortrag über Jnduſtrie und Arbeitskraſt. 2. Stellungnahme zum

Gewerkſchaftekartell. 3. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen c Der Einberufer.
Gcrſangverein Frohſinn. Famili i en- Abend

Sonntag:
Sänger und nd

im Gaſthof zu den e Wönigen, ne Ulrichſtr. 34, wozu

des Geſanges eingeladen ſind Der Vorſtand.
Dienstag Narrenabend. K.

7 Albert TZabel.
DFCGeſchäfts Verlegung.

Vom heutigen Tage befinden ſich meine Möbelwerkftatt und Wohnräume

Große Märkerſtraße 12, Eingang gr. Berlin.
Bei Bedarf balte mich beſtens empfohlen Achtunge voll J. Grothe

Vorzüglihe Backſteinkäſe
feinſte Qualitäta Stügc i0 Pf.

F. II. Krauusw, gr. Alrichſtraße 24.
Mein Lager in Hüten

und Mützen
bringe hiermit in en pfehlende Erinnerung.
Konfirmandenhüte v. 1.50 M. an.

Mätzen in neueſten Formen und feinſten Farben.

55 Hüte mit Kontrollmarke. VL. Lange, San jetzt Markt 7.Nachfolger,
D Zuröckrenetzte Hüte zu 1.50 Mk. W

M E VERS
L EAN ESoneksarions. e

PFünfto, nonbearbeſtete und vermenrte Auſiage

Artikel und viele hundert Abbildungen, Karten u. a.

4

Lieferungen zu je 30 Pfennig 18 Kreuzer oder
3 Halbfranzbände zu je 8 Mark 4 FI. 80 Kr.

Die ersten Lieferungen zur Ansicht. Prospekte gratis.

Verlag des Instituts in Leipzig u. Wien.
Ar S h

Zu beziehen durch Die olkahuehhan dung

e e an rn e nAdolph Ar reoht,
empfieblt ſich zur bevorſtehenden Frähjahrsſaiſon

ur igung moderner
Konfirmanden-Anzölge mac

erren-
[-———J

Harderobe.
t.

ccc-—-2

S. Weiss Halle a. J
e

u
mV Par r enterre etaze. Etage. Etage.

Konfirmanden-

in Buckskin von 9 Mark an,
in Diagonal von 13 Mark an,
in Kammgarn von 18 Mark an.

Konfrmanden-

in Cheviot-Kammgarn,

S Neuheiten
in ſauberſter Ausführung

von 24—-35 Mark.

der

Halleſchen
Konkurrenz-Geſellſchaft

in Fa: Mayer Co.
Halle a. S.

ſollen wegen baldiger vollſtän-
diger Geſchäftsauggabe, um mit
den noch großen Warenvorräten
zu räumen, zu und unter Ein-
kaufspreis verkauft werden.

Preis-Liſte:
früher jetzt

Herbſt-Palelot 1230 8 20
Winter -Paletot 1427 10-18
Winter-Paletot,

prima 20--40 15-30Schuwaloff mit

Pelerine 25--45 2035
Hohenzollern-

Mäntel 40-60 30-45
Kaiſer- Mäntel 15—30 10-20
Loden- Joppen 915 6-10
Buckskin- Anzüge 14—28 10-20
Cheviot- Anzüge 1836 1227
a rkern an

2050 15738Gehroeeinzüge 30 60 20 40

Buckskinjacketts 915
BuckskinHoſen. 48 36
Kammgarn-Hoſen 815 6-12
Knaben-Paletot 4-12 38
Knaben-Kaiſer-

Mäntel 48 3-6Buckskin Kna
ben Anzüge 3—12 228

Jün glings An
züge 12 20 9 15Jünglings Pa
letots 815 6-12Schlafröcke in
dunkel u. Mode

Farben 1220 87715Arbeits- Anzüge 7—-12 58
Pa. Hamburger

Lederhoſen 68 46Gute Arbeits-

hoſen l 12Seidene u weiße
Piquee Weſten 36

Halleſche
Konkurrenz- Geſellſchaft

in Fa.: Mayer Co.
5 Feipzigerſtr. 5 5 Feipzigerſtr. 5

1 Treppe hoch.

1, 24

Anzüge

Anzüge

El2 reihig,

Frage

Tabels
Gaſt- und Spriſewirtſchaft,

Steinweg 55.
Heute Sonntag

gemütlich. Frühſchoppen.
Abends muſikaliſche Unterhaltung,

wozu ergebenſt einladet Albert Zabel.

Püchels Restaurant,
Zwingerſtraße 19.

Sonntag den 19. Februar

FrühſchoppenKonzert.

Allgemeinen Konſum- Vereins zu Halle
an der Saale (m. b. H.) zur Anfertigung
ſämtlicher Polſterarbeiten, Tapezierenu. ſ. w. und ſichere bei reeller Bedienung

billigſte Preiſe zu.
Zahlung mit Wertmarken

Hochachtunge voll

Edwin sehumganmnm,
Sattler u. Tapezierer, gr. Brauhausgaſſe 28.

Franz Reimer
Ofenhandlung

S Leipzigerstr. 14 Mempfiehlt

Sschippen,
Spaten,
KettenKardätschen,
Striegeln,
Düngergabeln.
Heugabeln ete. ete.

Franz Reimer
Ofenhandlung

De Leipzigerstr. 14. E.

Ohrringe
w

ganz neue gaparte Muſter, ſpeziell

reizende
Kinderohrringe

empfiehlt in jedem erdenklichen
Genre in ſehr reicher Auswahl

J. Nssig
SpezialgeſchäftSgr. ne 39 (41).

Konfirmanden- Anzüge nach Maß zu äußerſt

Empfehle mich den Mitgliedern des

S Täglicher Eingang
Frühjches Neuheiten

Früh ahrs-Palstots
von 12—35 Mark.

Cheviot und Kammgarn-
Anzüge

1- und 2reihig,
von 20--40 Mark.

Rock und Jackett-
Anzüge

von 15--30 Mark.

VStoſt- Hosen
von 3 Mark au.

Havelocks.
Kellger-Anzüge
u. ſ. w.

Garantiert reines

Roggenbrot
kräſtig und wohlſchmeckend,

ſowie beſte
Roggen- und Weizenmehle
zu den niedrigſten Mühlenpreiſen

empfiehlt die Bäckerei
Turm- und Streiberſtr.-Ecke.

Größtes Lager alle Sorten u. Farben

Tuch Reſter
ſtets vorrätig, p. Mr. von 1.75 Mk.

un bei
S. Friseh, gr. Ulrichſtr. 46.

Der Poſtillon Nr. 4.
Preis 10 Pf.

Glühlichter Nr. Sr.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch die
Bolksbuchhandlung,

Bölbergaſſe.

Schwarzbrot
ſehr groß und kräftig, 1. u. 2. Sorte empf.

tto Hàänel,
Karlſtraße 1.
Täglichfriſche Pfannkuchen

12 St. gefüllte 50 12 St. ungef. 25
Otto Hänel, Karlſtr. 1.

Bäckerei u. Mehlverkauf

Pfünnerhöte4s Iripzigerſtr. i
empfiehlt kräft. Roggenbrot von

ſelbſtgemahlenen Roggen:
1. Sorte à Pfd. 9 2. Sorte billiger.

Weizenbrot à 45, 30 und 15
Stollen mit Roſinen zu gleichen Preiſen.

Roggenmehl à Metze 44
Weizenmehl von 52 an.

Schweizerkàäse
à Pfd. 60 Pfg.

F. H. Krausoe,
große Ulrichſtr. 24.

Holzſchuh und Holzpantoffel Fabrik
D. Grümdler, Fleiſchergafſſe 42,

en gros. Lager und Verkauf en getail,
gut und dauerhaft gearbeiteter Holzſchuhe,
Holz, Filz-, Plüſch und Kordpantoffeln

zu den billigſten Fabrikpreiſen.
Markttags auf dem Wochen markt.

billigen Breiſen
empfiehlt

e verantwortlich Augu Halle. Druck der Halleſcher Henoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b H.

Moritz Cahn,
große Alrichſtr. 3
d.
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